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St. Petersburg. 

— Eine tibetaniſche Geſandtſchaft 
wird, nach Mitteilung der „Ruß“, demnöächſt in 
Petersburg erwartet, die ſich faſt aus denſelben 
Perſonen zuſammenſetzt, die der erſten tibetani⸗ 
ſchen Geſandtſchaft vor etwa einem Jahre ange⸗ 


— 


hörten. 
L Kaiſerlich Ruſſiſche Geographi⸗ 
ſche Geſellſchaft. Zu den großen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expeditionen, welche die Geographiſche 
Geſellſchaft 1903 auszurüſten beſchloß, gehörte 
die Reiſe des Oberſtlientenants vom Generalftabe 
W. F. Nowizki zur Erforſchung des Gebirgszu⸗ 
ges Peter des Großen, über welche der Reiſende 
in der allgemeinen Sitzung der Geſellſchaft vom 
23. Dezember a. St. vor vollem Saal, laut Mit⸗ 
fate der „St. Pet. Ztg.“, folgenden Bericht er⸗ 
attete: 
Der Gebirgszug Peter des Großen gehört 
dem mächtigen Tianſchaufyſtem an, indem er die 
Fortſetzung des Transalaigebirges nach Weſten 
bildet. Zwiſchen den beiden von Oſten nach We⸗ 
ſten verlaufenden Parallelketten: dem Alaigebirge, 
welches das Ferganngebiet nach Süden abſchließt, 


Tannenwaldweg. 


Wege gibt es, die man nie vergißt, 
Weil das Herz hier einſt gewandelt iſt — 
Und für eine flücht'ge Stunde Zeit 
Eingeſogen Luft der Ewigkeit! — 

Dort im Tannendunkel ruht der Pfad, 
Wo ein Engel heimlich mir genaht, 

Und für einen holden Augenblick . 
Wie ein Traumbild mir erſchten das Glück, 
Daß in ſeinem Sonnenſtrahl die Welt 

Milde leuchtend ſich mir aufgehellt 
Eine kurze, ſel'ge Friſt. — ; 
Wege gibt es, die man nie vergißt! — 


Tarl Hunnius. 


Feuilleton. 


Wahre Liebe. 


Skizze von Peter Nanſen. 


Err lag in einem niedrigen Schaukelſtuhl und 
rauchte, neben einer Art von Rohr⸗Chaiſelongue, 
auf der das Fräulein zwiſchen weichen Kiſſen 

ruhte. Ihr Rock verbarg nur halb die zierlichen 
| Be, die in geſtickten Strümpfen und kleinen, 
koketten Halbſchuhen fleckten. 

; Ueber die Veranda hinaus ſah man den Sund, 
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Gebirgszuge Peter des Großen im Süden fließt 
in der Alathochebene der Oberlauf des Wachſch, 
eines der Quellflüſſe des Amu⸗Darja, hier wegen 
ſeiner Färbung Kiſyl⸗Su, d. h. „der rote Fluß“ 
genannt. Nachdem der Kiſyl⸗Su den Muck⸗Su 
von Oſten aufgenommen, führt er den Namen 


dem gleichfalls von Oſten kommenden Chingau 


und fällt als Wachſch in den Pändſch, um fortan 


Amu⸗Darja zu heißen. An der Weſtſpitze der 
Tranusalaikette von ihrem Nord» und Südabhange 


empfängt der Muck, Su feine beiden Quellflüſſe. 


Weſtlich von hier verläuft nun zwiſchen dem 
Muck⸗Su und Surch. Ob im Norden und dem 
Chingau im Süden bis zur Mündung des Chin⸗ 
gau in den Surch⸗Ob, der Gebirgszug Peter des 
Großen. 

Zu der Expedition dahin brach Nowizki mit 
ſeiner Karawane im Juni aus Oſch in ſüdlicher 
Richtung auf. Am 24. Juni wurde der 14,000 
hohe Paß Sſaryk-Mogol im Alaigebirge erſtiegen, 
von wo aus fih ein ſchöner Ausblick auf die 
Alaiberge, die Alaihochebene mit dem Kiſyl⸗Su 


dem Pie Kaufmann, darbot. Der Abſtieg zur 


Alaihochebene war ſehr ſchwierig, ſo daß ein vor⸗ 


geſchickter Teil von Nowizkis Karawane einen 
Unfall erlitt. Da ein Vordringen zu den Quel⸗ 
len des Muck⸗Su und der öſtlichen Grenze des 
Gebirges Peter des Großen ſich als unmöglich 
erwies, beſchloß Nowizki in der Alaiebene am 


Kiſyl⸗Su weſtwärts niederzuſteigen, um dann von 


der Mündung des Muck⸗Su in den Surch⸗Ob 
aus talaufwärts dieſe Gegend zu erreichen. 
In der Alaihochebene niederſteigend, kam No⸗ 
wizki's Karawane am 1. Juli bei Tſchik Alma 
auf buchariſches Gebiet, wo ſie von buchariſchen 
Beamten empfangen wurde, die ſie auch auf der 
ganzen Reife in Buchara begleiteten. Hier machte 
ſich ſchon ein ethnographiſcher Unterſchied in der 
Bevölkerung bemerkbar. Während im Alaigebirge 
nur türkiſche Sarten und Kirgiſen angetroffen 
wurden, fanden ſich hier Tadſhiks perſiſcher Ab⸗ 
ftammung vor, die, obwohl iſoliert, eifrige Muſel⸗ 
männer ſind, dabei aber auch einen fonderbaren 
alten Brauch beobachten: in der Nähe der Mo⸗ 
in beſonderen Räumen an offenem 

„Sieh, wie 
ſchimmert.“ 

„Du biſt unausſtehlich!“ i 

Sie ſchlug mit dem Fächer nach ihm. 

Er richtete ſich im Stuhle auf, ſchob ihn 
näher an die Chaiſelongue heran und beugte ſich 
über ſie, um ſie zu küſſen. Aber ſie wehrte ihn 
mit dem Fächer ab, als ob er eine Fliege wäre 
und ſagte: 

Lieber Haus, Du weißt, daß ich Dich ſehr 
lieb habe; aber der Sommer iſt nicht die rechte 
Zeit, um verlobt zu ſein — um ſich za küſſen, 
meinte ich — es iſt zu warm!“ N 

Etwas verdrießlich zog er ſich zurück und lag 
nun wieder träge in feinem Schankelſtuhl. 

73% liebfte Julie, Du Haft gewiß recht — 
* 

Sie wandte fich zu ihm, ſtützte ſich auf den 
Ellbogen und fah ihn herausfordernd an. 

„Kannſt Du mlr nicht lieber ein wenig den Hof 
machen? Wie in der Zeit, als wir noch nicht ver⸗ 
lobt waren? Das iſt lange nicht ſo läſtig — 
lange nicht! Es paßt viel beſſer für den 

ommer.“ i 

„Ehrlich geſtanden, Julie, finde ich, Du kannſt 
zufrieden ſein. Alle Welt macht Dir ja den Hof, 
der Kammerjunker, der kleine Hilfeprediger, der 
Student, der —“ N 

„Du biſt doch nicht etwa eiferſüchtig, Haus?“ 
Und ſie wandte ſich ſo ſcharf nach ihm um, daß 
fie den einen Fuß auf den Fußboden fügen 
mußte. 8 . 
„Gott ſei Dauk, nein, mein Herz! Mit den 
Kinderſtreichen wären wir fertig —“ : 

„Höre mal zu Hans —“. Sie lehnte ſich 
wieder zurück und wandte den Blick nach oben. 
Findeſt Da wirklich, daß es fo dumm iſt, eifer⸗ 
füchtig zu fein?” . 

Er warf einen ſchnellen Seitenblick auf fie. 
Sie lag unbeweglich. I 

„Jaa, fiehſt Du, wie man es nimmt. Wir 
z. B. eignen uns, meiner Meinung nach, nicht im 


grün das Waſſer da draußen 
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Feuer gemeinſam zu bete. Ihre Frauen ver⸗ 
Hüllen zwer ihr Geſicht nicht, verſtecken ſich jedoch 
vor Fremden. Die Tadſhiks find vorherrſchend 
Ackerbauer, treiben aber auch Viehzucht. Auf 
weitere ethvographiſche Fragen wollte der Redner 
nicht eingehen, verwies vielmehr iubetreff folder 
anf das Werk ſeines Vorgängers in dieſen Ge⸗ 
genden, Lipskis: „Das Bergland von Buchara 
Tophaa Byxapa)“. Bei der Weiterwanderung 
flaßabwärts erweiterte ſich das Tal immer mehr, 
zeigte ſich der Baumwuchs immer üppiger und 
wurden die Anſiedelungen immer dichter. 


An der Mündung des Muck-Su ſtellte es fi 
leider heraus, daß wegen Hochwaſſers keine Mög⸗ 
lichkeit vorlag, das Tal dieſes Fluſſes aufwärts 
zu ziehen. Es blieb daher Nowizki nichts am 
deres übrig, als den Surch⸗Ob weiter unten auf 
einer Brücke zu überſchreiten und durch den näch⸗ 
ſten Paß Satſchunaki auf den Gebirgszug Peter 
des Großen zu gelangen, um denſelben wenig⸗ 
ſtens nach Weſten hin zu erforſchen. Der Abfall 
des Gebirges nach Norden erwies fich hier als 
ſteil und zeigte ſchroffen Uebergang von ſaftigen 
Alpenwieſen zur Schneeregion, ohne dazwiſchen 
erratiſche Blöcke und Geröll blicken zu laſſen, 
was fi dadurch erklärt, daß der fie ſonſt fort⸗ 
führende Schnee hier an den ſteilen Abhängen 
ſchlecht haften bleibt und keine Gletſcher bildet. 
Weiter nach Weſten wurde der Paß Lzuli⸗Charwi 
beſtiegen, an deſſen Schluchten der geologiſche 
Bau ſichtbar war, daun der vollkommen mit 
Schnee bedeckte Paß Folnoma, ferner der 
Duſchocha⸗Kuchak oder „Paß der vier Schluchten“ 
von welchem aus die 
von Gärten umgebene Gebietsſtadt Garm am 
hohen Ufer des Surch⸗Ob aufgefucht wurde. Von 
Garm aus machte Nowizki eine Exkurſion an die 
Mündung des Chingan in den Surch⸗Ob, am 
Fuße der WW ftipike des Gebirgszuges Peter des 
Großen und überſchritt dann dieſen, um ſeinen 
auf dem 
weſtlichſten Paſſe Jafutſch. Der ſüdliche Abhang 
zeigte in ſeinem geologiſchen Bau anderen Cha⸗ 
rakter, Schichtenlagerungen, die bisweilen im 
Chingautale abſonderliche, burgartige Geſtalt an⸗ 
nahmen, und Gletſcher bildungen. Der Chingau 
führt kein von Sedimenten rotgejärbtes, ſondern 
klares Waſſer und tritt bisweilen ſo nahe an das 
Gebirge heran, daß der Uferweg ſtellenweiſe bal⸗ 
konartig auf vorragenden Stangen künſtlich wei⸗ 
ter geführt werden muß. Die Päffe Kamtſchi⸗ 
rok und Duſchocha⸗Kuchak waren vom Süden 
ſchwer zugänglich. Vom Paß Folnoma ging es 
auf einem Schueefelde zum Liuli⸗Charwi, in 
deſſen Nähe Nowizki in einer Schlucht einen lan⸗ 
gen ſchmalen Gletſcher antraf, der nicht einmal 
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nach dem verſtorbenen Reiſenden Pewzow zu be 
nennen vorſchlägt. 

In der Abſicht, den öſtlichen Teil des Gebir⸗ 
ges Peter des Großen durch das Tal des Chin⸗ 
gau zu erreichen, gelaugte Nowizki bis zur höchſt⸗ 
gelegenen Anſiedelung Paſchimgarm (8000), wo 
er erfuhr, daß das Hochwaſſer die Täler der 
Gebirgsbäche unpaſſier bar mache. So mußte der 
Reiſende auch hier umkehren. Er beſtieg nun 
noch den Paß Gardani⸗Kaftar, von welchem er 
den Gebirgszug Peter des Großen mit feiner 
Schneebe deckung überfehen konnte. Da hier zum 
oberen Muck⸗Su eine zweite Kette vorgelagert 
war und die Nachrichten der Eingeborenen über 
dieſen Fluß noch immer ungünſtig lauteten, gab 
Nowizki ſeinen Zug nach Oſten endgültig auf 
und kehrte ins Tal des Surch⸗Ob zurück. Von 
hier zog er im Tale des von Norden in den 
Surch⸗Ob einfallenden Fluſſes Pitan⸗Kul zum 
weſtlichen Teil des Alaigebirges hinauf bis zum 
Paſſe Gadai Juli, wo er koloſſale Gletſcher vor⸗ 
fand. Von da erreichte er den öftlicher gelege⸗ 
nen Paß Kara⸗Kaſyk, von wo er einen unge⸗ 
mein ſchwierigen Abſtieg durch die Schlucht 
Schachimardan vollführte und Mitte Auguſt in 
Oſch aulangte. 

Das Reſultat feiner Forſchungsreiſe faßte 
Nowizki dahin zuſammen, daß er in größtenteils 
ganz unerforſchtem Gebiet eine Strecke von 1500 
Werſt durchzogen und topographiſch aufgenommen, 
dabei die Höhe von 70 Orten beſtimmt und auch 
namentlich ornithologiſche und entomologiſche 
Sammlungen zuſammengebracht habe. Seinen 
Bericht über dieſe für die geographiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft bedeutungsvolle Reiſe ſchloß der Redner 
mit dem Hinweiſe darauf, daß in der Erinne⸗ 
rung die durchgemachten Strapazen verblaſſen, 
die Schönheiten der jungfräulichen Alpennatur 
aber immer glänzender mit ihren Lockungen wie⸗ 
der hervortreten. d f 


— Die Chicagoer Kataſtrophe bes 
ginnt auf Petersburg einzuwirken. Zur Vermei⸗ 
dung des ſich häufig wiederholenden Gedränges 
während der Konzerte im Saale der Adelsver⸗ 
ſammlung ſowie zum größeren Schutze des Pu⸗ 
blikums bei eintretender Feuersgefahr iſt beſchloſ⸗ 
fen worden, die Zahl der P.ätze in dieſem Saale 
bedentend herabzaſetzen. Eingehen ſollen ſämt⸗ 
liche Plätze hinter den Säulen, die Plätze auf 
der Eſtrade ſollen beſchränkt werden. Die Zahl 
der Plätze wird in Zukunft nur 700 betragen, 
während es ihrer jetzt 2500 gibt. N 


ich möchte ſagen leidenſchaftliche, gewaltſame. Und 
u 


wir find beide jo ruhig — — 

„Ja, Du haft recht, fo ruhig, zuweilen wohl 

zu ruhig. Aber davon ahnſt Du wohl nichts, 

Hans, von wirklicher Lei⸗euſchaft? Es iſt wohl 

kmdiſch von mir, jo eiwis zu fragen?“ 

Ach nein, — kindiſch möchte ich es nicht 

gerade nennen. Aber Leidenſchaft iſt etwas ſo 

Anſtrengendes, noch dazu im Sommer! Nein, 

ein ſtilles Sich den⸗Hof⸗machen iſt viel auge⸗ 

nehmer —“ 

„Ich glaube, Du willſt Dich über mich luſtig 

machen.“ 

„Nein, mein liebes kleines Julchen, aber Du 

ſagteſt es doch ſelbſt.“ ; 

„Ja, ja, natürlich. Und ich meine es auch 

wirklich. — Du doch auch, nicht wahr?“ 

„Ja, natürlich.“ 

. . . Und wieder ſchwiegen beide. Julie 

betrachtete aufmerkſam die Spitzen ihrer Schuhe; 

Hans lag ausgeſtreckt im Schaukelſtuhl und 

folgte mit den Blicken den Rauchwolken ſeiner 

Zigarre. 

Plötzlich fragte ſte: ; 

„Hans Haft, Du je zwei richtig Verliebte ge⸗ 

troffen, ich meine zwei menſchen, die das wieklich 

wären, was man in Romanen verliebt nennt? 

Zwei, die für einander ſterben könnten?“ 

„Ich habe einmal zwei Menſchen gekannt,“ 

antino:tete er nachdenklich, „die ſich gegenſcitig 

alles waren, die nur für einander lebten und 

atmeten.“ 

„Ach, erzähl mir von ihnen.“ 

„Ja, wenn Du zum Hören aufgelegt biſt, 

kann ich Dir ihre kleine Geſchichte erzählen, oder 

vielmehr ſeine, denn fie kannte ich nur durch ihn.“ 

„Du wirft ja fo ernſt, Haus. Sit es etwas 

Trauriges?“ i 

„Das ſollſt Du ſelbſt entſcheiden. Darf ich 

vielleicht neben Dir ſitzen??“s 

Sie erhob ſich und machte Platz für ihn. 
Als er ſich neben ſie geſetzt und ihre Hand in 

die ſeine geunemmen hatte, begann er: 


„Vor vielen Jahren war Knud Peterſen mein 
beſter Freund. Er war der Sohn eines reichen 
Kaufherrn und auf dem Wege, der Kompagnon 
ſeines Vaters zu werden. Kund war damals, 
was ihr Damen mit einer gewiſſen geheim sollen 
Betonung „etwas wild“ nennt: im übrigen war 
er nicht ſchlechter als wir anderen, uur, daß er 
mehr Geid hatte. In nuſerem Kreiſe galt er für 
einen verteufelt flotten Kerl, ältere Leute fanden 
ihn ein wenig leichtſinnig. 

Du kaunſt Dir demnach denken, daß ich aus 
den Wolken fiel, als ich eines Morgens, unvorbe⸗ 
reitet und nichtsahnend, ſeine Verlobungsanzeige 
erhielt. Ehrlich geſtanden, glaubte ich erſt, es 
handle ſich um einen Scherz. Aber als ich zu 
ihm ging, fand ich ihn ſtrahlend glücklich, neben 
ihm ſeine gleichfalls ſtrahlende Braut, eine ſchöne, 
junge Brüneite. 

Wir verauſtalteten ein kleines Feſt, um das 
Ereignis zu feiern, and in den Reden viel mancher 
Witz über den „Neubekehrten.“ Er hörte alles 
ruhig an, dann aber erhob er ſich und hielt eine 
förmliche Abſchiedsrede. Dieſer Abend ſollte für ihn 
der endgültige Abſchluß einer Lebenéperiode fein, 
von der er ganz gewiß viele frohe Erinnerungen 
mitnehmen we de, aber die von heute an für ihn 
vorbei fein müſſe. Sein Leben habe von unn an 
ein Ziel und einen Zweck; er habe den Weg zum 
Glück gefunden, an das viele von uns wicht recht 
glauben wollten, aber das nichtsdeſtoweniger für 
den exiſtiere, der nur den rechten Augenblick nicht 
verſüume, es zu ergreifen. Wortlos lauſchten wir 
alle ſeinen Auseinanderſetzungen, heimlich dachte 
jeder: dieſe Stimmung wird nicht lauge an⸗ 
halten. 

Aber ich kann Dir ſagen, ſie hielt an. Wir 
hatten allen Grund, uns über ihn zu wundern. 
Seit jenem Abſchiedsfeſt hatte er ſich ganz von 
feinem früheren Umgangskreis zurückgezogen und 
traf ich inn noch einmal irgendvo, To war's der 
reine Zufall. 

Eines Tages wurden ſeine früheren Freunde 
durch die Nachricht überraſcht, daß Kund, der 


ſchreibt, bisher nichts getan worden, um die Des 
wohner von der 
fügen, die von ihren Befißrechten in ſchonungs⸗ 
loſer Weiſe Gebrauch machen und recht viel Ka⸗ 
pital aus ihren Rechten zu ſchlagen verſuchen. 
Da iſt beiſpielsweiſe die Stadt Saſſlrwel im 
Gouvernement Wolhynien, deren Bewohner unter 
dem Drucke der verſchiedenartigſten Verbote des 
Beſitzers der Stadt derart zu leiden haben, daß 
neuerdings vielfach Klagen laut werden. Die 
Stadt iſt von Wäldern umgeben, da fie aber 
Majoratsbefitz find, fo dürfen ſich die Bewohner 
wohl ihres Anblicks erfrenen, ſie aber nicht zu 
Heiz« oder Banzwecken verwenden, denn aus deu⸗ 
ſelben wird kein Aſt verkauft. Die arme Bevöl⸗ 
kerung der Stadt iſt daher gezwungen, ihren 
Holzbedarf einige zwanzig Werſt von der Stadt 
entfernt einzukaufen und die Mehrkoſten dafür 
zu tragen. Das gleiche gilt von den Wieſen, 
die die Stadt umgeben, denn den Bewohnern iſt 
es fireng unterſagt, ein Stück Vieh auf denſelben zu 
weiden. Um die verſchiedenen Plagen voll zu 
N machen, befindet ſich der Mühlendamm der Mühle, 
die ihrem Befitzer 20,000 Rbl. jährlich abwirft, 
in einem derartigen Zuſtande, daß es den Bes 
wohnern zu gewiſſen Jahreszeiten unmöglich iſt, 
in die Stadt zu gelangen oder dieſelbe zu ver⸗ 
laſſen. Wie groß der Raummangel in derartigen 
Städten mit der Zeit geworden iſt, geht aus 
einer originellen in ihnen beobachteten Erſchei⸗ 
nung hervor. Das Haus mit dem Grund und 
Boden gehört einer Perſon und erwirbt eine 
zweite Perſon bei der erſten das Recht, einen 
zweiten Stock zuzubauen, weil nirgends eine 
Hand breit Land verkauft wird. Wenn derartige 
Beſchränkungen keine Abſtellung finden, jo 
können derartige Städte zur Zeit von Epide⸗ 
mien zu gefährlichen Herden von Krankheiten 
werden. 
—Lebensverſicherung König Peter J. 
Wie die „Ruß“ mitleilt, fol eine große ruſſiſche 
Verſicherungsgeſellſchaft den Antrag erhalten 
haben, das Leben des Königs von Serbien Peter I. 
für 400.000 Rbl. zu verſichern. 
Dneprowsk. Arbeiterunruhen. Wie 
die Reſidenzblätter nach dem „Weſtn. Juga“ mit» 
teilen, kam es am 20. Dezember a. St. um 7 
Uhr abends im Dorfe Kamenſkoje auf der 
Juſhno⸗Dneprowſki Metallurgiſchen Fabrik zu 
Unordnungen: unzufrieden mit der Herabſetzung 
des Wochenlohnes demolierten die Arbeiter das 
Fabrikkontor und die Niederlage des Konſumver⸗ 
eins. An den Ort der Unordnungen haben ſich 


der Gonoberneur und Vertreter der Prokuratur 


begeben, auch wurden Truppen dahin beordert. 
Die Ausſchreitungen wurden ſchnell unterdrückt. 
Weiter berichten die Blätter, daß die fünf An⸗ 
ſtifter der Unordnungen bereits ermittelt und 
verhaftet worden ſind. 
auf mehr als 400.000 Rbl. belaufen Die Bude 
des Konſumvereius iſt bis anf den Grund nieder⸗ 


8 gebrannt, wobei Waren für 180.000 Rbl. vers 


nichtet worden ſind. Außerdem iſt das Fabrikkon⸗ 
tor demoliert, die Wohnung des Direktors be⸗ 
ſchädigt und die Wohnung des Materialverwal⸗ 
ters eingeäſchert worden. Die Wechſel und das 
im Kontor aufbewahrte Geld konnten gereitet 
werden; einige Wechſel ſind zwar beſchädigt wor⸗ 
den, doch ſo unbedeutend, daß der Text geleſen 
werden kann. Die Unordnungen, ſchreibt der 
wWeſtn. Juga“, kamen völlig unerwartet, doch 
ſchienen ſie langer Hand vorbereitet worden zu 
ſein, da die Bauern an dieſem Tage aus be⸗ 
trächtlicher Ferne herbeigeeilt waren, um in dem 
Tumult ſich Waren aus der Niederlage des Kon⸗ 
ſumvereins anzueignen. Vor dem Ausbruch der 
Unordnungen baten einige gemäßigte Arbeiter den 
Direktor den Arbeitslohn nicht herabzuſetzen, was 
der Direktor auch verſprach. Doch in dieſem Mo⸗ 
ment wurde Alarm geſchlagen, auf dem Dache 
der Niederlage des Konſumvereins züngelien 
Flammen empor und gleich darauf drangen die 
Arbeiter gewaltſam in die Fabrik. Gegenwärtig 
herrſcht auf der Fabrik völlige Ordnung und die 
Arbeit iſt wieder aufgenommen worden. Von 
den Arbeitern werden einige vermißt, man nimmt 


damals dreiundzwanzig Jahre alt war, angefan⸗ 
gen habe, Medizin zu ſtudieren. Er hatte das 
Kontor des Vaters verlaſſen, und war, mit dem 
Fluch des Alten beladen, auf und davon ges 
gangen. | 

Das war folgendermaßen zugegangen: Der 
Vater war ein äußerſt unangenehmer Meuſch, 
tyranniſch, und, was ſein Geſchäftsleben betraf, 
auf der Grenze des Unehrenhaften. Während 
unn Kund ſein leichtſinniges Junggeſellenleben 
führte und fich nicht weiter für ernſtere Beſchäf⸗ 
tigungen intereffierte, ging alles gut. Er ging 
ins Kontor, tat als ob er arbeitete, und dachte 
über nichts nach. ’ 
Nach der Verlobung wurde das anders. Eines 
ſchönen Tages kam es zu einem heftigen Zu. 
ſammenſtoß mit dem Vater, der keine Kritik 
ſeiner Geſchäftsprinzipien duldete. Von dem 
Tage an wurde es ſchlimmer und ſchlimmer. 
Knud hatte nur die Wahl, zu gehorchen oder 


zu gehen. 5 REN 

Er entſchied ſich für das letztere, einem aus⸗ 
drücklichen Wunſch ſeiner Braut entſprechend. Du 
mußt wiffen, daß dies ein bedeutungsvoller Schritt 
war; es bedeutete, daß Kunds Zukunfteausſichten 
außerordentlich unſicher wurden, daß die Hochzeit, 


Willkür der Eigentümer zu 


Der Schaden ſoll ſich 


die in nächfler Zeit hatte ftattfinden ſollen, min⸗ 


deſtens ſechs bis ſieben Jahre aufzeſchoben werden 


mußte. Nicht wahr, Julie, es gehörte viel Ver⸗ 


grauen, viel Mut, vor allem ſehr viel Liebe dazu? 


Und was murde denn eigentlich von ihm var 
langt? Er follie es mit der Chrenhaftigke't 
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au, daß fie bei dem Brande der Bude des Kon⸗ 
ſumvereins umgekommen find. Auch iſt im Ges. 


dränge während der Unordnungen ein Knabe er⸗ 
drückt worden. N 


Jalta. Es wird einem das Grab 
ſtreitig gemacht, in dem er bereits liegt. 
In Jalta paſſierte folgender, ſeinesgleichen ſuchen⸗ 
der Fall: Auf dem Jaltaſchen Friedhof beerdigte 
man dieſer Tatze einen Herrn Tatarinow, und 
zwar beerdigte man ihn, wie es ſich noch an dem⸗ 
ſelben Tage erwies, unberechtigtermaßen auf einem 
fremden Begräbnisplatze, d. h. anf einem Stück 
Erde, welches Herr Kalmanocwitſch ſpeziell für 
ſich reſervirt hatte. Dieſer letztere Herr Kalma⸗ 
nowitſch ſchenkte dem Friedhof ein Stück Land 
mit der Bedingung, daß ſpeziell der Platz, an 
welchem jetzt Tatarinow begaben war, für ihn 
reſervirt bleibe. Als nun Kalmansowitſch zufällig 
den Kirchhof beſuchte, bemerkte er, zu ſeinem 
lebhaften Erſtaunen, daß man auf ſeinem Spe⸗ 
zialplatz ein Grab gegroben hatte. Er tat ſofort 
Schritte, um die Beſetzung des Grabes zu ver⸗ 
hindern, aber ſein Proteſt kam zu ſpät, der 
Leichenzug des Herrn Tatarinow bewegte ſich 
ſchon heran und konnte nicht aufgehalten werden. 
Kalmanowitſch iſt nun gegen den Prieſter, der 
den Plotz angewieſen hatte und gegen die Erben 
Tatarino os klagbar geworden und fordert die 
Exhumierung der an unberechtigter Stelle beer⸗ 
digten Leiche. 


Di | us land. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Neue Zwiſchenfälle. 

K. H. Niemals iſt noch dieſe ganze zweck⸗ 
und zielloſe obſtruktioniſtiſche Kampagne gegen 
die Wehrvorlage, die zum Schluſſe doch ange⸗ 
nommen werden wird, treffender bezeichnet wor⸗ 
den, als durch den Ausſpruch des Honvedminiſters 
Nyiri, der ihr den Stempel der „Langeweile bis 
zum Ekel“ aufdrückte. Das hindert die Obſtruk⸗ 
tioniſten freilich nicht, ihre Torheiten fortzuſetzen, 
ja ſo weit zu gehen, daß ſie außer dem Stigma 
der Langeweile und der Lächerlichkeit auch den 
Fluch auf ſich laden, den Ruin der wirtſchaft⸗ 
lichen Proſperität des Landes und die Anarchie 
der politiſchen und ſozialen Verhältniſſe zu ver⸗ 
ſchulden. Nun hat fich ein neuer „Zwiſcheufall“ 
ergeben, der ihnen Gelegenheit zur Mehrung 
ihres heroſtratiſchen Ruhmes verſchaffen ſoll. Der 
Aulaß liegt in der Frage über die Hoheitsrechte. 
Den Koſſuthſchen Beſchlußantrag, demzufolge alle 
Rechte im Staate, alſo auch das Recht auf die 
Feſtſtellung der Kommandoſprache, von der Na⸗ 
tion ſtammen, interpretierte der Miniſterpräfident 
dahin, daß er im Koſſuthſchen Beſchlußantrage 
nichts Anderes finde als eine Beſtätigung und 
Wiederholung der Kardinalſätze des ungariſchen 
Staatsrechtes; eine Polemik gegen den Chlopyer 
Armeebefehl könne jedeufalls nicht darin erblickt 
werden. Darob Schadenfreude bei der klerikalen 
Oppofition, die ſchon die Unabhängigkeitspartei 
zu neuem Kampfe gerüftet fieht, und tatſächlich 
drohte Polonyi bereits, den Obſtruktioniſten aus 
dieſem Anlaſſe zuhülfe zu kommen. An weiteren 
ähnlichen Verſuchen wird es nicht fehlen, aber 
man darf trotzdem hoffen, daß Tisza den Geg⸗ 
nern gewachſen ift. 

a Schweiz. 

Zum Arbeiterſchutz. 
Aus Bern wird geſchrieben: 

Am 17. November 1902 richtete das Zeniral- 
komitee der ſchweizeriſchen Müllergeſellſchaften an 
das Schweizer Induſtriedepartement das Geſuch, 
es möchte das Tragen von 125 Kg. Säcken in 
Mühlen und Lagerhäuſern im ganzen Gebiete 
der Schweiz verboten werden. Das Geſuch wurde 
damit begründet, daß das tragen ſolcher Säcke 
bei den Arbeitern Verkrümmungen der Wirbel⸗ 
ſäule und Brüche zur Folge habe. Der Verband 
ſchweizeriſcher Müller, der vom Induſtriedeparte⸗ 
ment zur Anſichteänßerung 


eingeladen wurde, 


beantragte, dem Geſuch der Mällerarbeiter nicht 
zu entſprechen. Der Verband betonte, die von 
Marfeille und Geuna bedienten Müller der 
Zentral⸗ und Weſtſchweiz verwenden ausnahmslos 
ſogenannte Chargeſäcke (125 Kg.⸗Säcke). Die 
Abſchaffung dieſer Säcke hätte eine gänzliche Um⸗ 
wälzung im Gewerbe zur Folge, und es würden 
erhöhte Produktionskoſten entſtehen. Im Gegen⸗ 
ſatz zum Müllerverband befürworteten die eidge⸗ 
nöſſiſchen Fabrikinſpektoren die Abſchaffung der 
Chargeſäcke. Sie wieſen an Hand der amtlichen 
Unfallanzeigen nach, daß Brüche und andere Fol 
gen von Ueberanſtrengung bei den Mühlenarbeiten 
zahlreicher ſind als bei den übrigen Fabrikarbei⸗ 
tern. Häufig müſſen Müllerarbeiter wegen ſolcher 
Krankheit vom Militärdienſt befreit werden. Ge 
ſtützt auf dieſe Tatſachen unter ſagte der Bun⸗ 
desrat den Mühlen und Lagerdänſern, die dem 
Fabrik. und Haftpflichtgeſetz unterſtellt find, das 
Tragen und Heben von Getreidelaſten von mehr 


als 100 Kg. Nettogewicht durch je einen ein⸗ 


zelnen Arbeiter. Der Beſchluß tri am 1. Juli 
1906 in Kraft. N 

Britiſches Reich. 

Die Tibet⸗Expedition. 

Die Ausſichten für die Tibetexpedition ſollen 
nach einer aus London verbreiteten, aber wohl 
allzu roſig gefärbten Meldung augenblicklich 
äußerſt günſtig ſtehen. Die Schneeverhältniſſe 
find bisher fo wenig hindernd eingetreten, daß 
man keme Schwierigkeiten für die Fortſetzung des 
Marſches findet. Cs wird die Zuverſicht gehegt, 
daß keine Störungen von Belong bei den rück⸗ 
wärtigen Ve bmdungen eintreten werden und daß 
man andererſeits ohne Gefahr bis Gyangtſe vor⸗ 
ſtaßen kann. Auch die bisherige Haltung der 


| Zibetaner entſpricht allen Wünſchen (2), und nach 


den eingelaufenen Berichten ſcheinen die Führer 
der Expedition die Wıberzeugung gewonnen zu 
haben, daß ihnen wenigſtens bis Gyangtſe kein 
ernſter Widerſtand entgegengeſetzt werden wird. 
Man wird dieſen Pankt vielleicht ſchon im 
Februar erreichen, und damit wird die erſte 
Etappe der geſamten Miſſion in verhältnismäßig 
kurzer Zeit zurückgelegt ſein. Haben ſich die 
Engländer erſt einmal in Gyavygtſe feſtgeſetzt, fo 
glauben ſie die weitere Entwickelung der Dinge 
mit Ruhe abwarten zu können. Man hofft — 
aber dieſe Hoffnung iſt nicht eben beſonders be⸗ 
gründet — daß die Behörden von Lhaſſa durch 
die Meldung der Ankunft der Expedition in 
Gyangtſe zu der Erkenntnis gelangen werden, 


daß es töricht wäre, ſich gegen eine ſtarke Macht 


ohne ausreichenden Schutz aufzulehnen. Sollte 
ſich dieſe Annahme als eine Täuſchung erweiſen, 
fo wird Dberft Pounghusband nach entſprechenden 
Vorbereitungen ſelbſt die Initiative ergreifen und 
vielleicht zunächſt noch einmal um Entſendung 
von Bevollmächtigten erſuchen. f 


ſei wiederholt in der geheimnisvollen Stadt 
Lgaſſa geweſen. Was England in Tibet wolle, 
könne er nicht verſtehen. Es ſei ein armes, ur⸗ 
fruchtbares Land, und wenn England es aunek⸗ 
tiere, ſo werde Tibet den ganzen Reich um In⸗ 
diens verſchlingen. Nur Englands Ländergier 
könne dieſen Schritt veranlaſſen, der es in Kon⸗ 
flikt mit Rußland bringen würde, bei dem die 
indiſchen Soldaten die Zeche zahlen müßten. 
England laſſe ſich nur von ſeiner Geldgier leiten. 
Indien ſei für England nichts als die Milchkuh, 
und wenn das indiſche Volk, das 
Zwietracht geſpalten fei, zuſammenhielte, könnte 
es der engliſchen Herrſchaft mit Leichtigkeit ein 
Ende machen. 
Türkei. 
Rene Beunruhigung. 


Saloniki, 8. Januar. Suleiman Paſcha, 
der Kommandirende der ſtabilen Wachdetachements 
in Mazedonien, iſt von einer Inſpektionstour von 
Dihumaja Balia zurückgekehrt. 


ein Auge zudrücken. Und daun winkte ihm eine 
reiche, geſicherte Zukunft, die Erfüllung ſeiner 
ſehnlichſten Wünſche, — die Hochzeit. 
Er wählte das andere. 1 
Er zog in ein kleines, ärmliches Zimmer und 
lebte unglaublich ſparſam. Sein Leben war drei 
Jahre lang eine Reihe heldenmütiger Entfagungen, 
die nur der, deſſen Daſein unauflöslich an ein 
großes, alles beherrſchendes Gefühl geknüpft iſt, 
zu ertragen vermag. Er wurde ein Wunder in 
der ſtudierenden Welt. Man lächelte über feinen 
Fanatismus, aber wenn man ehrlich war, mußte 
man ihn bewundern, ja beneiden. Den er war 
der glückiichſte Menſch, den ich je gefehen habe. 
Wenn man ihm und feiner Braut begegnete, 
bekam man einen flüchtigen Einblick in die 
Welt, ein Leben, das heller, reiner und beſſer iſt 
als das alltägliche. ö 
Sie arbeitete mit ihm, half ihm Kollegien 
abſchreiben, las ihm vor, wenn er müde war, 
botanifierte mit ihm. Eines Tages erzählte er 
mir von ihr; er legte die Arme um meinen Hals 
und ſagte mit Träuen in den Angen: „Ich bin 
bange, daß ich mehr Glück genoſſen habe wie 
mir zukommt.“ Und dieſe Worte, die einfach 
und ſchlicht von Herzen kamen, waren beredter 
als die längſten Lobreden. N 5 
Zoll für Zoll arbeiteten fie ſich vorwärts auf 
ihrem Wege, dem Ziel entgegen, Jeden Tag 
fühlten fie, daß ſie weiter gekommen waren, fie 
zählten die Tage, bis der große Examenstag her⸗ 
anrückte, und unermüdlich machten fie Pläne für 


5 — 


nicht gar zu ſtreug nehmen, hier und da einmal J die Zukunft, 


Ganz anders klingt eine indiſche Stimme. 
Der indiſche Oberbrahmine Shri Mahatma. 
Agamya Guru Paramahauſa, der gegenwärtig 
Europa bereiſt, erzählte unter anderem: Mit dem 
Dalai Lama ſtehe er in engem Verkehr und er 

jetzt durch 


Er entwirft ein 


Nr. 11 


düſteres Bild von der Lage in den Grenzgebieten. 
Von einer ſcharfen Bewachung der Grenze ſeitens 


der Bulgaren ſei keine Rede. Allenthalben laſſe 


man Waffen, Munition, Lebensmittel u. a. für 
die Aufſtändiſchen paſſieren. Die Bemühungen 
der türkiſchen Truppen, dieſen Schmuggel auf⸗ 
zuhalten, ſeien bei den Terrainverhältniſſen ohne 


anhaltenden Erfolg. Die bulgariſche Bevölkerung 


ſcheint von der Idee durchdrungen zu ſein, daß 
jenes Gebiet ficherlich Bulgarien angegliedert 
werde. Neue Banden ſeien von Bulgarien 
abermals herüber gekommen und die mit ihnen 
ſympathiſierende Bevölkerung erſchwere deren 
Verfolgung unendlich. Gleichlautende Meldungen 
trafen auch € 
10 Paſcha hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß 
es ſchon jetzt während der orthodoxen Wethuachts⸗ 
und Nenjahrsfeiertage zu Zuſammenſtößen in 
jenem Grbiete kommen könne. — In Monaſtir 
erheben die chriſtlichen Gendarmen beſtändig 
Klagen und die Leute wollen angeblich zum 
1. März u. St. aus dem Dienſte treten. Be⸗ 
merkenswert iſt doß die Komitadſchis im Wilajet 
Mon ſtir große Unternehmungeluſt für das Früh⸗ 


jahr bekunden ſoll⸗n, obwohl von maßgebenden 


Seiten der Landbevölkerung die Verſicherung ge⸗ 
geben wurde, daß ſich die Verhältniſſe beſſern 
würden und die Aufrechterhaltung der Ruhe 


mehr Nutzen bringen werde als eine wie immer 


geartete Unterſtützung der Komitadſchis. 


Das Paradies der 
Sträflinge. 


Freier Ausgang. — In den Stammkneipen. — Bacchus 
uns Venus. — Auf Staatskoſten. — Das Meſſer. — 
Die Gefangenwärter als Händler. — Gewinn von allen 
Eigentumödelicten. — Carriere der Kinder. — Idylle 
im Gefängniß. 


Ein geradezu groteskes Bild von einem „fides 
len Gefängnis“ entwirft der Franzoſe Xavier Die 
roc in der „Revne“; es handelt ſich um die Za⸗ 
farini-Inſeln, einen der fünf ſpaniſchen Deporta⸗ 
tioneorie an der Mittelmeerküſte Marokkos, die 
an Stelle der früheren Galeeren die ſchwerſten 
Verbrecher aufnehmen. 5 
„Es war ein Zufall,“ ſchreibt er,“ der mich 
im vergangenen Jahre auf die kleinen ſpaniſchen 
Zafariui⸗Jnſeln führte, die gegenüber der Mün⸗ 
dung des Mulnjafluſſes liegen. Der Eindruck, 
den man beim Beſuch dieſer Inſeln hat, iſt höchſt 
merkwürdig; er läßt ſich mit nichts in der Welt 
vergleichen: Man fieht eine Feflung, die das Ko⸗ 
miſcheſte iſt, was man ſich vorſtellen kann, und 
ein Gefängniß, das aus einem Strafſyſtem ent» 
ſpringt, von dem man ſich nicht träumen läßt. — 
ich glaubte bisweilen der Spielball einer Hallu⸗ 
cination zu fein... ; 8 
Vor 6 Uhr Morgens iſt es auf Zafarina 
todtenſtill; die Trümmer und das Schweigen 
laſſen an eine Stadt denken, die nach einem Uns 
glück verlaſſen worden iſt. Schlag 6 Uhr, beim 
zarten Klang der Glocke von „la Conquista“, 


Gipfel der Juſel befindet, öffnen ſich die Thü⸗ 
zen des Galeerenſclavengefängniſſes, 
und Gruppen von Menſchen beleben plötzlich die 
öden Straßen. Während zehn Minuten ſummt 
ein lautes Leben; die Sträflinge zerſtreuen ſich 
nach allen Richtungen. Dann verſchwinden ſie, 
und Zafarina nimmt wieder das Ausſehen einer 
Todtenſtadt an. Das Leben herrſcht jetzt in den 
Schenken und Spelunken; die Räume des Ge⸗ 
fängniſſes ſind geleert, die Cabarets gefüllt. Jede 
Sträflingsgruppe hat ihre Lieblingsſchenke; 
ken. Einige ziehen fich in eine Ecke zurück und 
rühren ſich nicht, bis zur Stunde der Retraite. 
Andere teilen ihre Zeit zwiſchen dem Weinhänd⸗ 
ler und ihrer Maitreſſe. 

Die Inſel ift eutſch eden das Paradies der 
Sträflinge; ſie haben Maße, ſich dem Nichtstun 
und dem Trunke zu ergeben. Sie können unbe⸗ 
hindert ſpazieren gehen, Karten ſpielen, ſprechen, 


Es war nun ſo weit, daß der erſte Teil des 
Examens vor der Tür ſtand; man wußte, daß er 
ihn glänzend beſtehen würde. 

Da — es war um die Frühjahrszeit — wurde 
ſie krank. Ich traf ihn eines Tages auf der 
Straße, und er erzählte es mir. Aber er lachte 
dazu voller Hoffnung und Mut und ſagte: „Es 
hat nichts zu fagen; wir haben uns etwas über⸗ 
anſtrengt — das iſt alles. Etwas Fieber und 
Matitigkeit, eine richtige Frühjahrrkrankheit. 
Er täuſchte ſich. Es wurde ein ſchleichendes 
Fieber, das langſam, aber ficher ihre Lebenskraft 
verzehrte. i 

Es waren ſchwere Zeiten für ihn, ſchwer mit 


der Sorge im Herzen, ſich zum Examen vorzu⸗ 


bereiten; aber er war gewohnt, ſich zuſammenzu⸗ 
nehmen, beſtand das Examen mit Glanz und 
machte ihr dadurch die letzte Freude in dieſem 
Leben. Denn — — fie ftarb! - 5 
Was das für ihn bedeutete — ja, Sulie, 
Du weinft, Du kaunſt es ermeſſen. Nicht wahr, 
das muß für ihn ein gänzlicher, innerlicher Zu⸗ 
ſammenbruch geweſen ſein, ein Einſturz aller 
Begriffe, ein Auflehnen gegen die Kräfte, die 
unſer Leben regieren und die eine fo empörende 
Ungerechtigkeit zulaſſen. Er hat das vielleicht 
alles durchmachen müſſen; er hat wohl, wie fo 
viele vor ihm, ſeine Stirne blutig geſchlagen an 
den Mauern ſeines Gefängniſſes. SER 
Nach ihrem Tode ſchloß er ſich ein, wollte 


niemand ſehen, und eines Tages hörte ich, er ſei 
nach Rußland gereiſt, wozu 
Plänen, habe ich nicht erfahren. 


und mit welchen 


Er fireichelte liebkoſend ihr Haar und ers 
widerte: N . 
Aber, liebes Herz, wie kannſt Du nur ſo et⸗ 


Sein Vater hatte ihm das Anerbieten ge⸗ 
macht, wieder zu ihm zurückzukehren — aber 
ſelbftwerſtäudlich hatte er nein gejagt; der Aufs 
enthalt in den gewohnten Umgebungen war ihm 
unerträglich geworden. — N N 

„Du fragteſt mich, ob ich jemanden gekannt 
habe, der gewußt, was wahre Liebe ſei. Knud 
Peterſen und ſeine Braut wußten es.“ a 

. . . Er beugte ſich zu ihr herab und küßte 
ſie. Während ſeiner Erzählung hatte ſie ſich 
feſt au ihn geſchmiegt, er konnte fühlen, wie ſte 
zitterte. a 

Beinahe berente er, ihr die Geſchichte erzählt 
zu haben; er hatte nicht gedacht, daß ſie ſolchen 
Eindruck auf ſie machen würde. 

Jetzt ſah fie mit träuenvollen Augen zu ihm 
auf und fragte: ̃ 

„Hans, ſei ehrlich. Sage mir offen, wür⸗ 
deſt Du Dich wieder tröſten können, wenn ich 
ſtürbe 7⸗ N ö 

Ihre Augen ſuchten die Antwort auf ſeinen 
Lippen, und er mußte zur Seite ſtehen, um ihren 
Blick zu vermeiden. N 


was fragen —? Wir wollen doch noch viele, viele 


Jahre miteinander leben, nicht wahr? Ä 

Aber kaum hatte er das geſagt, fo ſank Ju⸗ 
lie zurück, und brach in einen Strom von Trä⸗ 
nen aus. N a Be 


hier an offizieller Stelle ein. Sulei - 


dem Thurm, der ſich in der Mitte und auf dem 


die Läden, 


manche beſuchen aber auch regelmäßig alle Schen⸗ 


cr | 3 i . oozer Heut. a 


trinken, fi ſtreiten und erdolchen. Manche ar⸗ 
beiten —das find die Waſſerträger, unmherziehende 
Maurer, Erdarbeiter, die Kieſelſteine ankarren 
zu Arbeiten, die nie ausgeführt werden; die Ar⸗ 
beit iſt nicht ſchwer, und die Erholungspauſen 
nebmen den halben Tag ein. Der Sträfling hat 
nicht für ſein Leben zu kämpfen: der Staar klei⸗ 
det und nährt ihn, verſchafft ihm Obdach und 
kümmert ſich nicht um feine Handlungen. Es 
fehlt ihm nur die Freiheit, die Inſeln zu ver⸗ 
klaffen. Aber ſchließlich verläßt der, der Bafarina 
uicht mag, ganz einfach die Inſel. 
de vom Staate Unterhaltenen in Zafarina 
haben immer einen „qouro“ in der Taſche. Für 
die, denen die ekelhafte Mahlzeit nicht genügt, 
die von der Verwaltung geliefert wird, gibt es 
Wixtshaustiſche, und man feiert bei jeder Gele⸗ 
genheit Feſte. Es find ergebene, fröhliche, be⸗ 
friedigte und prahleriſche Leute: Jeder hat un⸗ 
ter ſeinem braunen, wollenen Gürtel ſein Meſſer, 
feine „faca“. Es iſt nicht die traditionelle „Das 
vaja“, die ſich zufammenklappt und die man 
durch eine Feder öffnet; es iſt ein ſtarkes, ſpitzes, 
kurzes Meſſer. Ein Mann, der nicht fein her- 
ramiento“, ſein „Werkzeug“, bei ſich hat, iſt kein 
Mann. Tags trägt man es im Gürtel, Nachts 
unter dem Kiſſen oder Strohlager. Bei der 
Rückkehr der Sträflinge in das Gefängniß, die 
um Sonnenuntergang ftatlfindet, gibt es eine 
Menge von Nachturlaub. Jeder wird durchſucht, 
gleichwohl ift die Couſtecirung eines Meſſers ſeht 
ſelten. Die „capataces? oder Gefänguißaufſeher 
ſelbſt verkaufen ſie ihnen. u 
Die Zucht im Gefäugniß iſt in Zafarina nur 
eine Fiktion; die eigentlichen Herren der Juſel 
find die Gefangenen. Der capataz“ könnte von 


ſeinem Solde allein nicht leben; er richtet alſo 


eine Schenke ein und die Sträflinge find feine 
beſte Kundſchaft. Man handelt in der Schenke 
mit Alkohol, Meſſern, Revolvern, Patronen, 


moſchusduftenden Reispuder für die Odalisken 


des Ortes und Feilen. Der „capataz“ iſt der 
Erſte, der an der Zunahme von Diebſtahl und 
Betrügerbien intereffiert iſt; denn der Raub ge⸗ 
langt ſchließlich doch in die Schenke. Jeder der 
beiden „capataces“ iſt Befiger zweier Etabliſſe⸗ 
ments; ſie haben ihr Glück gemacht. Der eine 
heiratete die Tochter eines Sträflings, ſein Sohn 
iſt Offizier und feine Tochter wird den Major 


des Ortes heiraten. Es iſt eine hochgeachtete 


Familie, die 
farina .* a 
Erſt nach vielem Herumlaufen gelang es dem 
Verfaſſer, wirklich in das Gefängnis zu kommen; 
die Neugierde des Beſuchers war den Beamten 
aungenſcheinlich unangenehm. „Beim Betreten des 
Gefängniſſes bemerkt man ſofort die Barbier⸗ 
tube, die mit Bildern von Modejournalen aus⸗ 
tapeziert iſt. Im Hintergrund iſt die vergitterte 


Blüte des „high life“ von Za⸗ 


Tür halb geöffnet. Man gelangt durch ſie in ein 


langes Zimmer, das von jeder Seite von acht⸗ 


zehn breiten Feuſtern erhellt wird. Die Betten 


ſtehen an der Wand und laſſen einen Raum von 
genügender Breite in der Mitte frei. Es gibt 
‚genügend Licht und Luft. Nur die Bewohner 
fehlen! Nur drei find wie durch Zufall in dem 
großen Raum zurückgeblieben; der eine, der 
hinkt, liegt auf ſeinem Laufe, der andere, am 
Fenſter ſitzend, flickt feine Kleider, der dritte 
klimpert in einem entfernten Winkel auf der 
Guitarre 

„Auf der Straße fand ich eine Schildwache mil 
ſorgloſer Miene, die ſich damit vergnügte, einen 
kleinen Hund mit der Fußſpitze zu necken 4 


Aus aller Welt. 


Eine brollige Szene. — Theater kein gottgefälliges Ge 


bäude. — Ein bedauernswerter Menſch. — Offiziers · 
beleidizung. — Weil fie keinen Hunger hatte. — Luſtiges 
aus der Schule. — 110 Jahre alt. — Tief geſunken. 


Eine drollige Scene ſpielte ſich bei 
der Zmangsverſteigerung eines Papageies in der 
ſtädtiſchen Pfandkammer zu Berlin ab. Es hat⸗ 
ten fich zahlreiche Händler eingefunden, die jedoch 
bei der Verſteigerung ſich ziemlich zurückhaltend 
zeigten, weil alle Verſuche fehlſchlugen, den 
Vogel zum ſprechen zu veraulaſſen. Nur zwei 
Händler beteiligten ſich lebhafter bei der Verſtei⸗ 
gerung; einer ſuchte feinen Concurrenten regel» 
mäßig mit dem Rufe: „Na, noch nue Mark“ zu 
ſchlagen. Als der Preis bis auf 42 Mark getrie⸗ 
ben war, bot Letzterer nicht mehr mit. Der Ge 
richtsvollzieher war eben im Begriff, den Zu⸗ 
ſchlag zu erteilen, als plötzlich der Papagei aus⸗ 
rief: „Na, noch ne Mark!“ Dieſe unerwartete 
Vermehrung der Bieter verurſachte natürlich 
lebhaftes Gelächter; es kamen ſofort erhöhte 
Gebote und ſchließlich wurde der Vogel zu dem 
Preiſe von 126 Mark verkauft. 


8 * 


* 

Seltſame Blüten treibt zuweilen die Fröm⸗ 
melei. In der einer Nummer des conſervati⸗ 
ven Organs der Stadt Barmen leiſtet ſich ein 
Einſender jolgenden Erguß: a 

Angefichts der ſchrecklichen Kataſtrophe des 
Brandunglücks in Chicago wäre 2 10 Pe er⸗ 
wägen, ob es notwendig iſt, ein Stadttheater in 
Barmen zu bauen Die Statiſtik hat nachge⸗ 
wieſen, daß in den letzten hundert Jahren durch⸗ 
ſchnittlich elf Theater in jedem Jahre abgebrannt 
ſind. Da es in Barmen eine Menge Bürger 
gibt, die auch gute Steuerzahler find, jedoch dem 


Theaterleben nicht huldigen können, weil es 


keine Gott wollgefällige Einrich⸗ 


tung if, fo fühlt ſich Ein gader gedrungen da | 


auch das Barmer Theater im Laufe der Jahre 
ſchon zweimal abgebrannt iſt, den Herren Stadt⸗ 
vätern die Frage vorzulegen, ob der Vun einek 
neuen Theaters ein unumgän, liches Bedürf⸗ 
nis fei.“ e 1 


In Grüſſau in Schleſien tft dieſer Tage ein 
Man, Namens Mofer, im beſten Alter au 
Gehirnſchlag geſtorben, für den der Tod in 


$ 


Wahrheit ein Erlöſer war. Moſer war vor vier 
Jahren in Gottesberg auf einem Ban beſchäftigt, 
als ihm von hoch oben ein Ziegelſtein auf den 
Kopf fiel und die Schädeldecke durchſchlug, wobei 
ihm Kuocheuſplitter ins Gehirn drangen. Er 
wurde ſofort nach Breslau in die Klinik ge⸗ 
chafft, wo ihm bei vollem Bewußtſein die 
Schädeldecke vollends entfernt wurde, um die 
Splitter zu ſuchen. Die Operation, welche eut⸗ 
ſetzlich geweſen ſein ſoll, gelang und der Mann 
lebte bis heute — aber wie! Er konnte es 
nicht aushalten vor Kopfſchmerzen; ſtets mußte 
er ein naſſes Tuch oder naſſe Polſter auf dem 
Kopf tragen, um Kühlung zu haben; nun endlich 
hat er ausgelitten. N 


N * 

Wegen Beleidigung des Officiers⸗ und Unter⸗ 
officiersſtandes hatte ſich, wie man aus Würzburg 
ſchreibt, vor dem dortigen Landgerichte der Pfar⸗ 
rer Hauck zu verantworten. „Dieſe Lausbuben 
von Officieren und Unterofficieren dulden, daß 
unſittliche Lieder in den Kaſernen geſungen wer⸗ 
den!“ So hatte der hochwürdige Herr öffentlich 
ausgerufen, und fein Vertheidiger, der Reichstags⸗ 
abgeordnete Juſtizrath Thaler vom Centrum, 
meinte, ſo etwas ſage ein Prieſter kraft ſeines 
Amtes und er erwarte getroſt ſeines Clienten 
Freiſprechung. Der Staatsanwalt verlangte einen 
Monat Haft, das Gericht ließ es um der Stel⸗ 
lung des Augeklagten willen bei zweihundert 
Mark Geldſtraſe bewenden. 

* 


* 


Unter den vielen Anekdoten, die die Pariſer 
Zeitungen über die vor einigen Tagen verſtorbene 
Prinzeſſin Mathilde erzählen, befindet ſich auch 
folgende: Die Prinzeſſin war 
deren hervorragenden Perfönlichkeiten bei dem 
Ehepaar Ganderax zu Tiſch geladen. Zn den er 
warteten Gäſten gehörte auch der berühmte Ma⸗ 
ler Géröme. Man wartete und wartete, aber er 
kam nicht. Nachdem man etwa eine Stunde ges 
wartet hatte, ſagte die Prinzeſſin plötzlich fo 


nebenhin: „Daß ich's nicht vergeſſe: ich habe 


. 5 — ——ß— 
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heute früh von Geröme eine Depeſche aus Spa» 
nien erhalten; er kann nicht kommen ! — „Aber 
warum haben Sie das nicht gleich geſagt, Prin⸗ 
zeffin?“ rief Alles durcheinander. — Weil ich 
noch keinen Hunger hatte!“ erwiderte die Prin⸗ 
zeſſin ruhig. u: i 
= 

Eine ſehr luſtige Schüleranekdote veröffentlicht 
die „Frkf. Ztg.: N 
In der Religionsſtunde in einem pommerſchen 
Ort wird der Zug der Kinder Iſraels durch die 
Wüſte durchgegommen u 
Lehrer (zum achtjährigen Georg): „Nun Georg, 
wovon lebten die Kinder Iſraels in der Wüſte 2“ 
Der kleine Georg ſchweigt. 
„Nun, was ſchickte deun Gott vom Himmel 
herunter 2” 
Antwort: „Monna Vanna!“ 

* * 


me: ME 
Ein Leſer zur Zeit in Tuttlingen (Württem.⸗ 
berg) ſchreibt uns: Der Lehrer forderte die Kin⸗ 
der auf, Gegenſtände zu nennen, welche durchfich⸗ 
tig find, worauf mein im erſten Schuljahr be⸗ 
findliches Töchterchen zur Antwort gab: „Das 
Schlüſſelloch!“ 


* * 


* 


Als in der deutschen Stunde der „Ring des 
Polykrates' geleſen wurde, fragte der Lehrer bei 
der Strophe 


Getroffen ſank Dein Feind vom Speere. — 

Mich ſendet mit der frohen Märe - - 

Dein treuer Feldherr Polydor. 

WWas iſt eine frohe Märe 25 

Der Junge autwortete ſofort: „Eine frohe 

Märe iſt ein Gaul, wo lacht!“ 
* 


* 

* 
Aus einer Frankfurter Schule. 
Lehrer: „Wenn Eure Eltern noch ein Kind 
für die Schule anmelden wollen, jo fagt ihnen, 
daß jetzt die Zeit dazu iſt.? 
Der kleine Hugo (6 Fahre): „Wir haben noch 
keins, Herr Lehrer, 
eins!“ 


* 


Im Alter von 110 Jahren iſt, wie aus Lon⸗ 
dan berichtet wird, Charles Green, der ältefte 
Mann in Suffer und vermutlich auch der ältefte 
Mann in ganz Eugland, in Brighton geſtorben. 
Er wurde in Selſey bei Chichefter am 22. Au⸗ 
guſt 1794 geboren, war der Vater von 10 Kin⸗ 
dern, hatte 22 Enkel und zahlreiche Urenkel. Er 
ſtammte von einem kräftigen Bauerugeſchlecht; 


10 Kronen in der Woche verdiente, hauptſüchlich 
von „Steckrüben und Speck und Kahl und Kar⸗ 
toffeln; wir ſahen weder Rindfleiſch noch Ham⸗ 
melfleiſch von einem Jahre zum anderen.“ Er 
arbeiteie im Felde bis zu ſeinem 92. Jahre, und 
obgleich er halb blind und halb taub war, konnte 
er ſich bis vor ſechs Monaten noch ſelbſt ats und 
auskleiden. Als er 100 Jahre binter ſich halte, 
kengle er & Makiele zum Frühnück, se b'fick 


mit mehreren au⸗ 


J aufgenommen worden waren. 
wurde die Lodzer Hypothek befragt, auf welcher 


wir kriegen erſt im April 


wie er erzählt, lebte er in der Jugend, als er | 


beſondere Briefträger ſogleich 


e Sahütar od 


Braten zum Mittag und einen kräſtigen Tee zu 
ſich nehmen. Späſerhin aß er dieſelben Speiſen 
wie die Ki der des H uſes. Er vermied den 
Tabak, trank aber gern täglich einen halben 
Liter ſtaken Porter. In feiner Jugend hat ihm 
ein Wahrſager geſagt, daß er 100 Jahre alt 
werden würde. N ve 
* 8 8 
Aus Rom wird gemeldet: 
kannten römiſchen Demimondäne wurden in der 
Neujahrsnacht die Brillanten geſtohlen. Die Po⸗ 
lizei durchſachte alle Pfandhäuſer und Inwelen⸗ 
handlungen Roms und fand eudlich den Raub 
in der Via Babuino bei einem Goldſchmied, dem 
die Pretioſeu ein ſehr feiner Herr verkauft hatte. 
Die Spuren, die die Polizei weiter verfolgte, 
führten ſchließlich in das Junggeſellenheim der 
Herrn Toſti⸗Croce, Marcheſe Spaventa. Der 
Marcheſe wurde verhaftet und leugnete anfangs 
ganz energiſch jede Schuld, ſchließlich aber legte 
er weinend em Geſtändnis ab. Er hatte fein ganzes 
Geld in einer einzigen Nacht in einer der zahl⸗ 
loſen Spielhöllen Roms verfpielt und war ſchließ⸗ 
lich der Verſuchung erlegen, die Brillanten ſeiner 
Geliebten zu ſtehlen. — Aus dem Irrenhauſe 
wurde kürzlich die Conteſſa Fillipani wieder ent⸗ 
laſſen, die einer der älteſten römiſchen Familien 
angehört und in den letzten Jahren in mehrere 
Betrugéprozeſſe verwickelt war. Die Richter hat⸗ 
ten ſie aber auf ärztlichen Rat das Gefängnis 
mit dem Irtenhauſe vertauſchen laſſen. 


Einer ſehr be 


Mas hört man Neues? 


Doppelte Hypotheken in Lodz. Wie 
bekannt, iſt die Stadt Lodz auf einem Land⸗Areal 
angelegt worden, welches aus den ſaeculariſirten 
Beſitzungen des Lowiczer Domſtiftes durch einen 
Erlaß der Regierung ausgeſchieden und im Wege 
des Grundzinſes verteilt worden war. Für die 
jo eutſtandenen Immodilienparcellen wurden feit 
dem Jahre 1820 Hypotheken, bis dato in der 
Zahl von 4000, aufgenommen. Bei Gelegenheit 
der Reviſton der gerichtlichen Inſtitutionen durch 
den älteren Vorſitzenden des Warjchaner Gerichts⸗ 
hofes wurde nun feſtgeſtellt, daß in der Hypo⸗ 
thekabteilung des Petrikauer Bezirksgerichts ein 
Hypothekbuch mit der Nomenklatur „Gut Chor⸗ 
reuciny mit der Stadt Lodz und dem Vorwerke 
Lodz, ſowie den Appertinenzen Wöjtowſtwo, Fol⸗ 
luſch und anderen“, welche ein Eigentum der Re⸗ 
gierung bildeten, aufbewahrt wird. Es entſpaun 
ſich alſo die intereſſante Frage, ob Immobilien, 
welche in Lodz Hypotheken haben, nicht zu Hy⸗ 
potheken gehören, welche ſeinerzeit in Petrikau 
i Infolge deſſen 


Grundlage neue Hypotheken für neue Lodzer Be⸗ 
ſitzungen aufgenommen werden. In Erwiderung 
deſſen hat die Lodzer Hypothekabteilung die Auf⸗ 
nahme neuer Hypotheken eingeſtellt. Auf dieſe 
Weiſe ſind 10 Beſitzer ſchon abgefunden worden 
und es droht denſelben überdies ein unausbleib⸗ 
licher Ruin, welches Schickſal übrigens noch hun⸗ 
derte Leidensbrüder treffen wird. Lodz überlebt 
angeſichts deſſen den Vorabend einer neuen Kri⸗ 
ſis, welche viele Einwohner zu Grunde richten 
kann. 
Eröffnung einer Heilanſtalt. Wir er⸗ 
fahren aus ganz zuverläſſiger Quelle, daß die Eröff⸗ 
nung des mit einem Koſtenaufwande von nahezu 
100.000 Rubeln von den Herren Doktoren Toch⸗ 
termann, Skibinski, Watten und Zaborowski an⸗ 
gelegten Sanatoriums ſchon in nächſter Woche 
erfolgen wird. d 
Frachtbriefe neuen Muſters. Mit heu⸗ 
tigem Tage werden auf allen hierländiſchen Bah⸗ 
nen, mit Ausnahme der Warſchau⸗Wiener Bahn, 
welche noch bedeutende Vorräte alter Muſter am 
Lager hat, Frachtbriefe neuen Muſters eingeführt. 
Dieſelben werden in der Petersburger Druckerei 
der Staatspapiere auegefertigt. 
Schlieſtung von Reſtaurationen und 
Bierhallen. Mit dem geſtrigen Tage mußten 
viele hieſige Reſtaurateure und Bierhallen⸗Inhv⸗ 
ber, welche noch keine Patente erhalten haben, 
bis auf weiteres ihre Lokale ſchließen und den 
Verkauf von ſpirituöſen Getränken einſtellen. 
Die Unterbrechung dürfte wohl einige Tage 
dauern. Wenn nicht weitere Konzeſſionen zum 
Unterhalt von Reſtaurationen erteilt werden, fo 
iſt die Zahl derſelben um Bedentendes reduzirt 
worden, da man gegenwärtig verſchiedenen Res 
ſtaurateuren das Recht zum Unterhalt derſelben 
entzogen hat. Auch die Zahl der Bierhallen iſt 
reduzirt worden. . N 5 
Schulweſen. Zum Unterhalt der hieſigen 
ſtädtiſchen 28 Elementarſchulen, von welchen 6 
aus vier, 6 aus drei und 16 aus zwei Abteilun⸗ 
gen beſtehen, hat die Stadtkaſſe aus den ſtädti⸗ 
ſchen Fonds 25,000 Rbl. beigeſtenert. — Die 
Ausgaben zum Unterhalt der hieſigen ſtädtiſchen 


vierklaſſigen Alexanderſchule betragen für dieſes 


Jahr die Summe von 14,000 Rol., d. h. um 
896 Rol. mehr als im vorigen Jahre. 

Dis Begenfeitige Feuer - Werfiches 
rungsgeſellſchaft für das Königreich Polen 


hat die Aſſ kuranzbeiträge, die für Baulichkeiten 


von der Landbevölkerung zu entrichten find, um 
15 Prozent ermäßigt. ö 

Poſtaliſch⸗Telegraphiſches. Vom heuti⸗ 

gen Tage ab werden Geldanweiſangen per Draht 
den Adreſſaten in den Privatwohnungen durch 

| ı nach Empfang der 

Depeſche und unbeſchadet der 


rer nenne en pe Ren 


fertdepeſche zugeſteut. Für die Zuſtellung in die 
vivatwohnung entrichten die Empfänger je 
10 Kop. für jede Anweiſaug. Wenn der Aus⸗ 
träger den Adreſſaten nicht zu Hauſe findet, fo 
überläßt er ein Aviſo, gegen welches der Adreſſat 
das Geld entweder im Poſtkomptoir beheben oder 
die Zuſtellung desſelben in die Wohnung fordern 
kant. wobei für die erſte Zuſtellung keine Ver⸗ 
gütigung verrechnet wird. Telegraphiſche Geldſen⸗ 
dungen werden aber dem Adreſſaten nur in dem 
Falle an demſelben Tage zugeſtellt, wenn ſie bis 
5 Uhr nachmittags eintreffen. Treffen fie ſpäter 
ein, ſo erfolgt die Zuſtellung um 8 Uhr morgens 
am nächſten Tage. Die Zuſtellung der Telegraphen⸗ 
tranöferte durch beſondere Briefträger findet zu 
Beginn nur in jenen Städten und Ortſchaften 
ſtatt, in denen Kameralhöfe oder Spar⸗ und Vor⸗ 
ſchußkaſſen des Finanzminiſteriums vperieren. 
Hausbeſitzer und Miether. Stumpfſinnig 
heißt der Menſch, wenn der Mechanismus ſeiner 
Geiſtesthätigkeit zu unbeholfen iſt, um die, 
mehreren Vorſtellungen gemeinſamen, abſtrakten 
oder konkreten Beſtandtheile und Merkmale in ein 
einheitliches Ganze zuſammenzufaſſen und zu 
verbinden; es iſt ſehr ſchwer, mit ſolchen Sub⸗ 
jekten aufzukommen und ihnen etwas beizubringen, 
ſelbſt wenn dieſes „Etwas“ für ſie vortheilhaft 
und nutzbringend wäre. Bei Weitem ärger und 
ſchädlicher find indes jene, welche Stumpfſiun 
heucheln, und Augen haben um nichts zu ſehen, 
Ohren, um nichts zu hören. Knüpft man mit 
dieſen ein Geſpräch an, ſo fügen ſie ſich, geben 
nach, find für alles Edle und Erhabene empfäng⸗ 
lich, weifen mit Abſcheu und Entrüſtung jede 
vulgäre Inſinnation zurück und bekeunen fich 
prahleriſch und pathetiſch zur vollen Loyalität 
ihren Standes⸗ und Berufopflichten gegenüber; 
in ihren Herzen fteht es indes ganz anders ges 
ſchrieben und kaum find fie allein, gleitet über 
ihr Antlitz ein Mephistofeliſches Lächeln und ihre 
Lippen murmeln verächtlich: „wer weiß, obs wahr 
it”, Sie handeln alfo weiter fo, wie fie ges 
handelt haben und bleiben ihren Grundſätzen 
treu. Zu letzterer Kategorie gehört die 
Mehrzahl unferer Hausbeſizer. Tagaus — Tag⸗ 
ein trommelt die Preſſe, daß unſere Stadt — 
dank, wenn ſchon nicht anders, der reſpektablen 
Ziffer der vorhandenen Schornſteine, durch ihren 
äußeren Aufputz nicht an partikuläre, mit Schmutz, 
Koth und Kericht übertünchte Provinzialneſter 
à la Tuſchyn oder Pinczow erinnern darf; wem 
zmehr gegeben iſt, von dem wird mehr ge⸗ 
fordert“. Die Anforderungen der Hausordnung, 
mit denen ſich jeder nüchtern denkende 
Miether zufriedenſtellen würde, ſind allge⸗ 
mein bekannt, enthalten keinen kopfbrecheriſchen 
Dilemmen und find nicht auf Papiruſſen mit 
vermoderten Hierogliphen geſchrieben. Niemand 
ſchwärmt übrigens von folgen Bequemlichkeits⸗ 
neuerungen und Komfortzugabeu, welche viel Zeit 
und Geld in Anſpruch nehmen: jedermann würde 
ſich mit dem Minimum begnügen, unter der Be⸗ 
dingung jedoch, daß diefes Minimum ſtabil und 
von keinen unvorhergeſehenen Zufällen oder dün⸗ 
kelhaften Launen abhängig wäre. Aber eben 
hierin liegt der Stein des Anſtoßes; das Nötige 
wird überſehen, das Geforderte überhört, das Ge⸗ 
bührende vergeſſen und die Pforten des Laby⸗ 
rints ſtehen von allen Eingängen zu offen. Fällt 
aus den Wolken die Polizei herunter und nimmt 
eing Protokoll auf, welches in der Regel in einem 
tragiſchen Epilog vor den Schranken des Gerich⸗ 
tes feinen Abſchluß findet, fo rumort man, die 
Polizei ſei übermäßig eifrig und — aufſäßig. 
Ueberrumpelt die ſanitäre Enquete in einem 
Haufe ein dilupiales Chaos, fo poltert man, die 
Aerzte ſtecken ihre Naſen auch dorthin, wo ſie 
ganz überflüſſig ſeien. Und wagt es einmal 
Einer, die durſtenden Rinnſtöcke mit gepanſchter 
Milch zu tränken oder ſtaubiges Straßenpflaſter 
zu befeuchten, To weiß die ſchwungvolle Phauta⸗ 
fie der ſtädtiſchen Bernfsklatſcher ſofort eine ſchauder⸗ 
hafte Epopöe auszuſpinnen, in welcher Mäuner 
der heiligen Pflichtererfüllung als Wüteriche ohne 
Gottesfurcht und Herz gegeißelt und verflucht 
werden. Dem Uebel wird alſo nicht abgeholfen. 
Indeß trifft man Zuftände, welche in einer Groß⸗ 
ſtadt abſolut unzuläſſig find und auch in Klein⸗ 
ſtädten nicht geduldet werden ſollten. Es giebt 
Häuſer, wo man unſchlüſſig wird, was man mehr 
bewundern ſoll: die beiſpielloſe Unordnung oder 
die Unempfindlichkeit der Verwalter für die Kla⸗ 
gen und Träuen der Mieter. Betrete jemand fo 
ein Haus in der Dämmerung: in den langen, 
düſteren, an mittelalterliche Kloſterarchitektur 
erinnernden Korridoren herrſcht eine egyptiſche 
Finſterniß; die Dielen und Treppen werden une 
in außerordentlichen Ausnahmefällen gekehrt, 
doch ſo, daß aller Schmutz wie ein Schatz für 
ſpätere Zeiten aufgehoben bleibt; die Wände 
ſind von Rauch, Qualm und Ruß braun ſchwarz 
gefärbt; in allen Korridorfeuſtern fehlen Schei⸗ 
ben, damit der Wind ungehindert hinein und 
hinauskönne; das Waſſer in den Leitungskrähnen 
iſt nur daun zu haben, wenn der Hauswächter 
des Morgens — behüte Gott — nicht übel dis⸗ 
ponirt war, — ſonſt müſſen Mieter aus dem 
zweiten und dritten Stockwerk mit Kannen und 
Krügen herunterſtolpern und allein das Rad in 
Schwung bringen; und wenn jemand die Aus⸗ 
beſſerung einer verfaulten Türſchwelle oder eines 
Zimmerſchloſſes reklamirt, fo wird er ohne Um⸗ 
ſtände ausgelacht. Dies wäre fo ziemlich ein Bild 
deſſen, was hier, aber was auch anderwärts ver⸗ 
kommt. Ein Fall wird jedoch vereinzelt daſteben. 
Ein Mieter mietet ein Zimmer im dritten Sock, 
| werte mit zwei Eingängen. Der eine, weniger 
bequeme, wird ihm ſofort beim Umzug zur Ver⸗ 


allgemeinen Korre- fügung geſtellt; als er aber den zweiten. mehr 
ſpondenz, gegen Beſcheinigung auf der Traus⸗ . i ö t 


beuüßen win, macht er die traurige 


ſcheint. Zu den unlängſt entſtandenen Konſum⸗ 
enen el gegenſeitigen Kredit. und Ver⸗ 


| ihren Mitgliedern billig zu 


Erfahrung, daß ein Br protegirter 
Mieter in der Türniſche ſeines Zim⸗ 
mers von auswärts eine Speiſe⸗ 
kam mer improviſirt hat und die⸗ 
ſelbe unter keiner Bedingung zu 
räumen 1 iſt. Es wäre ſchwer 
zu glauben, daß etwas derartiges möglich iſt; es 
iſt aber fo. Ueberzengen kann man ſich zu jeder 


Zeit; das nette Haus liegt nicht in Baluty und 
nicht in Zarzew: im Zentrum der Stadt, in einem 
ſtark frequentirten Stadtteil. Die Nummer wird 
nicht genannt; finden aber auch die heutigen, ge⸗ 
rechten und begründeten Klagen kein Gehör, ſo 
mag nicht nur unſere Stadt, ſondern die ganze 
Welt erfahren, wie ſanitär⸗polizeiliche Forderun⸗ 
gen dort Beachtung finden, wo ſie die meiſte Be⸗ 
achtung verdienen. — 

Induſtrielles. Unfere Fabrikanten und 
Juduſteiellen haben die Beförderung der Bes 
a nach dem fernen Oſten aufgehalten, 

obgleich von jenſeitigen Kaufleuten keine offiziellen 
Kündigungen eingetroffen find. — 

Winterſaaten. Aus der Umgebung un⸗ 
ſerer Stadt einlaufende Meldungen beſtätigen 
ee daß die Winterſaaten, insbe⸗ 
ſondere in Roggen und Weizen ſehr viel zu 
wünſchen übrig laſſen. — 

Vom Karneval. Die Chronik jedes Kar⸗ 
nevals bringt etwas Neues mit ſich; das aber, 
was gegenwärtig in Warſchau projektirt wird, 
läßt fi ſchwer glauben: fo himmelweit weicht es 
von den Grundsätzen der Mode und der tonan⸗ 
gebenden Geſellſchaftskreiſe ab. Im künftigen 
Monate wird nämlich in Warſchau ein öffent 
licher Ball geplant, auf welchem die Damen in 
den beſcheidenſten Kleidern und durch zus ohne 
Juvelen erſcheinen ſollen. Ob die kühue Initia⸗ 
tive auf Erfolg rechnen darf, wird die Zukanft 
zeigen. Der Ball wird unter der Marke der 
0 veranſtaltet; die Initiatoren hoffen 
daher, daß die Damen ihre Erſparniſſe von Kon⸗ 
fektionsausgaben der Nächſtenliebe opfern wer⸗ 
den. Ob ſie ſich nicht täuſchen? Was würde mit 
der Eitelkeit geſchehen? 

Kommerzielles. In unferer Stadt treffen 
weiter Kaufleute aus dem Kaiſerreiche an. In 
Fabrikskreiſen hat fi daher die Stimmung ger 
beſſert. 

Chriftbaumbefcherung. Die Verwaltung 
des Lodzer Geſang⸗ Vereins „Lyra“ benachrichtigt 
die Mitglieder und Gäſte desſelben, daß am 
Sonntag, den 17. Jauuar, um 2 Uhr nachmit⸗ 
tags im Vereinslokale an der Nawrot⸗ Straße 
Nr. 38 eine Chriſtbaumbeſcherung mit Kinder⸗ 
vergnügen, Geſängen, mufikaliſchen Vorträgen und 
Tänzen ſtattfinden wird. — 

Aeber Kartelle und Genoſſenſchaften 
im Zartum Polen ſchreibt „d. ruſſ.⸗dent. Bote“: 
Angeſfichts der Teuerung, welche beſonders zu 

Beginn der Geſchäftskriſe teils aus wirklichen 
ökonomiſchen Ulſachen, größtenteils aber auch in⸗ 
folge der von Zeit zu Zeit auftauchenden unge⸗ 
ſunden Spekulation mit jedem Tage größere 

Fortſchritte macht, zeigte fich in Zartum Polen 
eine Neigung zur Selbſthilfe, welche früher auf 
theoretiſche Maßnahmen ſich beſchränkte, gegen⸗ 
wärtig aber, wie der öſterreichiſche Generalkonſul 
in Warſchan ſchreibt, konkrete Geſtalt anzunehmen 


ſicherungsgeſellſchaften, Lein⸗ und Sparkaſſenge⸗ 
ſellſchafien, verſchiedene Mitgifts⸗ und anderen 
Kaſſen etc. kam die im September ins Leben ge⸗ 
rufene Kohlengenoſſenſchaft. Dieſe hat zum 
Zweck, Kohlen in Gruben direkt anzukaufen und 
liefern. Dieſe Ge⸗ 
noſſenſchaft zählte — ungeachtet ihrer kurzen 
Lebensdauer — im Oktober ſchon hunderte von 
Mitgliedern. Die Mitglieder haben beim Ein⸗ 
tritt 10 Prozent ihres Kohlenbedarfs einzuzah⸗ 
len. Einen ähnlichen Zweck verfolgt die behörd 
lich konzeſſionierte Geſellſchaft zur Exploitation 
der Milchwirtſchaft in Polen, welche alle polni⸗ 


ſchen Gouvernements umfaßt, die Milchwirtſchaft 


zu heben und die Jutereſſen ihrer Genoffen zu 

e beſtimmt iſt. Zu Mitgliedern der Ge⸗ 

ſellſchaft werden Guisbrſitzer, Pachter, Gutsver⸗ 
waller, wie auch Geſellſchaften und Anſtalten 
für Milchwirtſchaft aufgenommen. Bei der Re⸗ 

giſtrierung zahlt jedes Mitglied eine Einſchreib⸗ 
faxe auf jeden Anteil bis 10 Rubel und einen 

Anteil von 100 Rubel ein. 

In den letzten Tagen des Oktober fand in 
Warſchau ein Kongreß von Nägelfabrikanten aus 

ganz Rußland ſtatt, auf welchem die Gründung 
einer Aktiengeſellſchaft unter dem Namen „Gwozdz“ 
„Der Nagel“ beſchloſſen wurde. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ſoll zur Aufgabe haben, ihren Händen den 
Verkauf von Erzeugniſſen der Nägelfabriken zu 
konzentrieren und zwar ſowohl in den polniſchen 
als auch in den inneren Gouvernements des 

Reiches. 

Ein Affairiſt am Lodzer Trottoir. 
In unſerer Stadt treibt ſich ein Affairiſt herum, 
welcher ſich für einen Vertreter des Herrn 
Michael Sobanſki ausgiebt, vielen Vorſprechen⸗ 

den Dienſtpoſten in Ausfiht ſtellt und Kautio⸗ 
nen enigegennimmt. Die Polizei fahndet nach 

dem Betrüger. — 
Güterparcellirung im Weichſelgebiet. 

In den letzten Jahren hat die Parcellirung von 
Großgrundbeſitz im Weichſelgebiet einen ganz 
außergewöhnlichen Umfang erreicht. In Anbe⸗ 
tracht der Gierigkeit, mit der die Bauern ihren 
Laudbeſitz zu erweitern ſuchen, begannen die 
Edellente ihre Güter zu parcelliren und ſie par⸗ 
tellenweiſe den Bonern zu verkaufen, welch letz 
tere hierbei in ausgedehntem Maße van der 
Dauernagrarbenk unterſtötzt ryrden. Es bildete 
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ſich ſogar ein beſonderer Typus von Gutebefiger: 
Parıclirern, die, nachdem fie ihre Güter durch 
Mißwirtſchaft entwertet, ihr Heil nun in der 
Parcellirung ſuch“en, die immer noch einen guten 
Gewinn abwarf. 
ſelbſt ein nicht unbedeutendes Vermögen erwor⸗ 
ben, indem ſie ruinirte Güter zu Spollpreiſen an⸗ 
kauften und darauf parcellenweiſe wieder Bauern 
verkauften. Da letztere, in der Hoffnung auf 
Unterſtützung ſeitens der Bauernagrarbank, den 
geforderten Preifen keine beſoudere Beachtung 
zuwandten, ſo ſteigerten die Pacellirer ihre For⸗ 
derungen bis zu einer Höhe, bei der Landankäufe 
direct die Käufer ruiniren mußten. Um dieſen 
Specnlationsoperationen einen Damm entgegenzu⸗ 
ſetzen, hot nun die Bauernagrarbank begonnen, 


hat, daß der Verkaufspreis übertrieben iſt. Die 
verſtändige Anwendung dieſer Maßregel hat nicht 
verfehlt, ihre Wirkung auszuüben, und das Par⸗ 
cellirunge fieber iſt raſch geſunken. 


Wolken⸗Neklame. Ein Warſchaner Elek. 
trotechniker hat ſich der Verwaltung der elektri⸗ 
ſchen Ausſtellung erboten, während der Dauer 
der Ausſtellung Reklamen über dieſelbe auf die 
Wolken zu werfen. Die Verſuche mit der ſon⸗ 
derbaren, bei uns unbekannten Reklame werden 
nach Erhalt der nötigen Vorrichtungen aus dem 
Auslande vorgenommen werden. 


Haupttreffer. Das Gerücht, der Warſchauer 
Induſtrielle Herr Severin Jung hätte den Haupt⸗ 
treffer der ltzten Klaſſenlotterie gezogen, wird 
von competenter Seite dementirt. Den Haupt⸗ 
treffer ſoll ein Lodzer Bankier gewonnen haben. 


Konkurrenz. Brolneid kennt keine Grenzen; 
Konkurrenz im Geſchäft iſt feine beliebteſte Waffe. So 
ging in dieſen Tagen in einer Warſchauer Prin⸗ 
zipalſtraße eine Modiſtin an dem Schaufenſter 
im Laden einer anderen Modiſtin vorbei und be⸗ 
ſichtigte die ausgeſtellten Damenhüte. Die La⸗ 
denbeſitzerin bemerkte die Neugierige, lief auf die 
Straße und verlangte ganz kathegoriſch, ſie möge 
ſofort vom Fenſter weggehen; „denn“ — fügte fie 
in Gegenwart einer zahlreichen Zeugenſchar biſſig 
hinzu — „die Fremde ſtndiere ihre Modelle, um 
ſie für dh zu verwerten.“ Es folgte — mie 
bei ſolchen Anläſſen gewöhnlich — ein Austauſch 
unparlamentariſcher Redefiguren; und da die 
Fremde durch den Auftritt der Ladenbeſitzerin ſich 
ſchwer beleidigt fand, wird ein gerichtliches Nach⸗ 
ſpiel entſcheiden, wer von ihnen Recht und wer 
Unrecht hatte. 


Keine Seife mehr. Der Warſchauer 
Stadtrat der öffentlichen Wohltätigkeit empfahl 
dem Hoſpital „Kindlein Jeſus“, im Laufe dreier 
Monate in der eigenen mechaniſchen Waſchauſtalt 
ſtatt der Seife das Pulver „Lesiw Fenix“ ver⸗ 
ſuchsweiſe zu gebrauchen. Die Verſuche im Laufe 
von zwei Monaten gaben glänzende Reſultate. 
Der Prozeß des Waſchens mit Seife deuert 18, 
der mit Leſiw 12 Stunden. Die Maſchinen 
beſchmutzen ſich beim Gebrauch der Seife bedeu⸗ 
tender, als beim Gebrauch des Lefiwv. Die mit 
Leſtw gewaſchene Wäſche iſt viel reiner. Die 
Waſchkoſten mit Seife betragen in zwei Monaten 
430 und die mit Leſiw 255 Rubel. Alſo — 
keine Seife mehr! 


Lange Krankheit. In einer Warſchauer 
Heilanſtalt ſtarb in dieſen Tagen ein Gutsbeſitzer. 
Von einer Forſchrittskrankheit inficırt lag derſelbe 
dreizehn Jahre im Bette. Sterbend, berief er die 
Krankenwärter und belohnte dieſelben für die 
akkurate Pflege mit reichlichen Gelogeſchenken. 


Infizierte Eiſenbahnwagen. Unter dies 
ſer Ueberichrift bringt eine Mitarbeiterin der 
„Pet. Gaſ.“ eine Reize von Beſchwerden über die 
mangelhafte Sauverkeit zunſerer Eiſenbahnwagen 
vor. Bei den Fahrten in den nicht desinfizierten 
Waggons iſt den Paſſagieren keine Garantie ger 
gen Anſteckungsgefahr geboten. Im Frühjahr 
beginnen die Reiſen der Schwindſüchtigen nach 
dem Süden. In keinem Zuge gibt es für ſie 
ſpezielle Abteilungen, in denen die Sitze mit 
Wachstuch überzogen wären, die ſchließenden 
Spucknäpfe hätten und die an den End ſtationen 
desinfiziert würden. Die Dame erzählt, daß auf 
einer Fahrt von Charkow nach Sfe waſtopol in 
einem benachbarten Coupé eine »ſchwindſüchtige 
junge Frau lag, die ihr Mann nach Jalira be⸗ 
gleitete. Die Kranke lag auf einem Plüſchſofa, 
huftete und ſpie auf den Fußboden. In Sſewa⸗ 
ſtopol trug man die Leidende auf den Armen 
hinaus. Niemand ſchenkte dem Coupé, in dem 
die Schwindfüchtige ſich befunden hatte, weitere 
Aufmerffamfeit. Eine Desinfektion wurde nicht 
vorgenommen. Die Berichterſtatterin erzählt 
weiter, daß fie nach der Fahrt in der Kajüte 
eines Dampfers an der Diphterie erkrankt war 
und nach dem Verlaſſen der Klinik, in der man 
fie behandelt Hatte, um ein geſondertes Coupé 
mit ihrer Begleiterin und der Krankeuwärterin 
für die weitere Eiſenbahnfahrt bat. Dieſer 
Wurf wurde nicht berückfichrigt. Ja noch mehr: 
ſogar der vierte Plotz der Abteilung wurde an 
eine Mitreiſende verkauft. Erſt auf die War⸗ 
nung der Berichterſtatterin verließ die vierte 
Mitreiſende das Coupé und ſuchte ſich einen an⸗ 
deren Platz. Wie leicht kann aber der Fall ein⸗ 
treten, daß ein ſolcher Platz einer Mutter mit 
ihrem Kinde angewieſen werde. Und Kinder 
find der Anſteckungsgefahr durch Diphterie ja 
ſelbſt in ſolchen Fallen ausgefetzt, wo Erwachſene 
keine Anſteckang mehr riskieren. Die Einrichtung 
beſonderer Canpes für Infeklionskranke wäre 
wohl eine unabweisbare Notwendigkeit, wobei na⸗ 
türlich feine göhere Zahlung für die Fahrt in 
e Ae erhoben werden . 


Einige Perſonen haben ſich 


Kaufakte nicht zu beſtätigen, ſobald ſte erkannt 


damit ſie auch weniger bemittelten Vieles zu⸗ 
gänglich wären. 


Untertanen im Weichſelgebiet. 
der im Weich ielge biet lebenden deutſchen Unter⸗ 


vom Jahre 1903 — 427 Rol. Brarbeſtand mit 


bisher bezogenes Gehalt als Emeritur⸗Penſion 


Bälle über die Bühne der Weltge ſchichte gehen, — 


Zum Schufbefuch der Hinder deulſ cher 
Die meiſten 


tanen laſſen ihre Kinder die hiefigen Lehranstalten 
beſuchen. Dieſem Umſtände haben nun die 
deutschen Behörden ihre Beachtung zugewandt, 
indem fie finden, daß die Erzehung deutſcher 
Kinder in ruſſiſchen Lehranſtalten vom nationalen 
Ge ſichtspunkte aus unerwüuſcht ſei. Infolge deſſen 
und um eingeborenen Deutſchen die Möglichkeit 
zu gewähren, leichter Aufnahme in den höheren Lehr⸗ 
anftalten ihrer Heimat zu finden, wurde den Zög⸗ 
lingen ruſſiicher Lehrauſtalten der Eintritt in höhere 
Lehranftalten Deutſchlands erſchwert. Da aber 
dieſe Maßregel ſich als ungenügend erwies, ſo 
haben laut Mitteilung der „Gaz. Pol.“ die zu⸗ 
ſtäudigen preußiſchen Behörden für deutſche 
Untertanen, die in Rußland leben und den 
Karſus ruſſiſcher Lehrauſtalten abſolvirt haben, 
einen beſonderen Modus der Prüfung zur Er⸗ 
langung des Off ziersraugs bei Ableiſtung der 
M üitärpflcht feſtgeſetzt, und zwar iſt die 
Prüfung folder Perſonen nach dem neuen Modus 
vedentend ſtrenger, als die der Zöglinge dentſcher 
Lehranſtalten. 


Von der Dädermeiiter-Innung, Am 
M tiwoch Nahnn.g um 3 Uhr fand in dem an 
der Nikolajewskaſtraße Nr. 40 befindlichen Mül⸗ 
ler'ſchen Lokale in Gegenwart des Innungs⸗ 
aſſeſſors Stanislaw Bochenski, des Ja⸗ 
nungtzälteſten Herrn Stanislaw Wiedner 
und des Nebenälteſten Herrn Joſef Kop ⸗ 
czynski die B der 
hieſigen Bäckermeiſter⸗Innung ſtatt, zu welcher 
im Genzen 44 Mitglieder erſchienen waren. Auf 
der Sitzung fanden folgende Angelegenheiten ihre 
Erledigung: 1) Reviſion der Junungskaſſe, welche 
folgende Poſten aufwies: Remanent vom Jahre 
1902 — 1,401 Rbl., Einnahmen im Jahre 
1903 — 1.1.0 Rol., Auegaben 723 Rbl., Reſt 


dem Remanent 1,828 Rbl., von welcher Summe 
1,750 Rol. zur Zingkragung in die Kaſſe der 
hieſigen Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits einges 
zahlt wurden. Die von der Innung angelegte 
Witwen, und Waiſenkaſſe verfügte über einen 
Baarbeſtand von 946 Rbl., von welcher Summe 
auf dieſer Generaſperfammlung 50 Rol. an Um 
terſtützung verausgabt wurden. 2) Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, Hefe nur aus der Fabrik Wola Kryszto⸗ 
porska, weiche am nächſten gelegen iſt und ſomit 
ſtets ein friſches Produkt liefern kaun, zu beziehen. 
3) Es wurde ferner beſchloſſen, auf dem der In⸗ 
nung gehörigen, an der Podlesnaſſraße Nr. 1 
befindlichen Grundſtück, zur Erweiterung 115 
Vergrößerung des Herbergslokals eine Dffzine zu 
erbauen und zwar ſoll ſich in der erſten Etage 
dieſer Offizine ein großer Sal für die Verſamm⸗ 
lun en der Innung befinden. Zum Ban dieſer 
Offi ine haben 33 auf der Generalverſammlung 
anwejende Mitglieder die Summe von 1170 Rbl. 
deklariert. 4) Es wurden in die Innung zehn 
Lehrlinge eingeſchrieben und als Geſellen aufge⸗ 
nommen: Emil Drews, Johann Makowiecki und 
Ludwig Ignaſiak. Vier Lehrlingen wurde die 
Freiſprechung bis auf Weiteres entzogen, da ſie 
fig noch nicht genügend im Leſen und Schreiben 
geübt haben. Die Sitzung fand u Sub abends 
ihren Abſchluß. — 


Vom Kerditvorein Auf der vorgeſtern 
ſtattgehabten Sitzung des hiefigen ſtädtiſchen Kre⸗ 
diwwereins wurde an Stelle des ſchon ſeit mehre. 
ren Wochen erkrankten Bureau⸗ Direktors dieſes 
Vereins Herrn Andreas Roſicki, welcher 
son dieſem Poſten zurücktrat, der bisherige Vice: 
Direktor Herr Leon Gajemwicz berufen. Es 
wurde beſchroſſen, Herrn Roſiicki, welcher der 
genannten Jaſtitution ſchon ſeit ihrer Gründung 
als Burcauchef mit ſeltener Aufopferung vorge⸗ 
ſtanden und als ſolcher eine höchſt erfolgreiche 
und nutzbringende Tätigkeit entfaltet hat, ſein 


bis zu feinem Tode auszuzahlen. Ferner wurde 
beſchloſſen, für die Auszahlung der Auleihen einen 
beſonderen Beamten anzustellen. Bisher mußten 
bei der Auszahlung der Anleihen drei Delegirte 
zugegen ſein, welcher Modus fich als ſehr un⸗ 
praktiſch und umſtändlich erwies und nunmehr in 
Wegfall kommen wird. a 


Vom Gießßer verein. Morgen, Sonnabend, 
den 16. Jau ua, findet um 8 Ühe Abends in 
dem an der N kolajeska⸗Straße Nr. 40 befind⸗ 
lichen Müller 'ſchen Lokale eine General Verſamm⸗ 
lung des hiefigen gegen ſeitigen Unterſtutzungever⸗ 
eins der Eiſengießer ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht die Beſtätigung des Rechenſchafts⸗ 
berichis des erſten Halbjahrs des Beſtehens des 
Vereins ſowie Beratung über verſchiedene wichtige 

Anträge der Mitglieder. 


Kammerdiener und Dienſtmädchenball. 
Vielleicht zum erſten Mal, — ſeitdem öffeuttiche 


veranftalten Kammerdiener und Dienſtmädchen 
einen kor poratipen Ball; „derſel be findet im Mo⸗ 
nate Feb war in einem Saale hinter dem eiſer⸗ 
nen Thor in Wunſchau ſtatt. Da Kammerdiener 
ihren Herren, Dienſtmädchen und Kammerzofen 
aber ihren Gebieterinnen ſehr vieles ablernen, 
nachſagen und nachmachen, fo dürfte im Kabei⸗ 
doſkop und hinter den Kaliſſen des ſeltenen Bal⸗ 
les vieles hochintereſſant ausfallen. Wahrſchein. 
lich wird ſich die Grzellſchaft in einen 


cerele familiaire abſchließen, da es ſonſt kühnen 
Lauſchern und Lanſcherinnen gelingen könnte, an 
N ihre Fräke und an ae ihre 


Nr. 11 


Confection und asc ndenes (dam Me arch montags bemikeikin, Kranker gc, | Ganfertien ub veifiiebenen. „Neenbei” en isce 
kennen zu lernen. 


Vom Lodzer jüdiſeben Wohltätig⸗ 
keitsverein. Da es geyenwüdig noch nicht 
möglich iſt, dem P. T. Pablikum die Rechnung 
über den Eingang von dem zu Gunſten des 
jüdifegen Wohltätigkeitsvereins arrangirten Bazar 
vorzulegen, von welchem jedoch dem Verein eine 
bedeutende materielle Unterflützung zugefloſſen 
iſt, fo beehrt ſich die Section der indirekten 
Einkünfte, welche den Bazar arrangierte, allen 
P. J. Damen und Herren, welche auf irgend 
eine Art zum Gelingen des Unternehmens, wie 
auch zur Erzielung glänzender Reſultate beige⸗ 
tragen haben, ihren verbindlichſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. Insbeſondere wird den P. T. Damen 
und Herren, welche von der Section zur Beteili⸗ 
gung an den Vorbereitungen zum Bazar einge⸗ 
laden waren, 05 ihre Hilfe und ihre Bemühun⸗ 
gen, — dem P. T. Pablikum für den zahl⸗ 
reichen Beſuch 1 Bazars, für Spenden und 
Ueberzahlungen, — den Herren Fabrikanten für 
Materialien, — der Tramwayverwaltung für 
unentgeltliche elektriſche Belenchtung und — der 
Preſſe für die geneigte Reklame des Bazars der 
verbindlichſte Dank ausgeſprochen. 
Die Section der indirekten Einkünfte 
des Lodzer jüdiſchen Wohltätigkeitsvereins. 


Ein Vorſchlag zur Verwendung von 
Automobil⸗Dampfſpritzen bei größeren 
Schadenfeuern in mittleren und kleinen 
Siädten, Flecken, Landgemeinden, Gutsbezirken 
u. ſ. w. wird von M. Reichel, Branddirektor der 
Stadt Hannover, Hauptmann d. L. I. in einer 
kleinen Broſchüre zuſammengefaßt, die an In⸗ 
tereſſenten verſandt wird. Wie der Verfaſſer 
ausführt, iſt der Automobil Löſchzug in Hannover 
jetzt länger als 1¾ Jahre ununterbrochen im 
Dieuſt. Während dieſer Zeit iſt nicht ein ein⸗ 
ziges Mal eine Betriebsſtörung eingetreten. Auch 
das finanzielle Ergebnis des erſten Betriebsjahres 
— Februar 1902 bis Februar 1903 — muß als 
ein ſehr günſtiges bezeichnet werden. In dieſem 
Zeitraume erforderte der Zug an Unterhaltungs⸗ 
beziehungaweiſe Betriebskoſten nur 2000 Mark, 
während ſich die bezüglichen Koſten für einen be⸗ 
ſpannten, aus drei Fahrzeugen beftehenden Löſch⸗ 
zug auf 12,000 Mark pro Jahr belaufen. In⸗ 
nerhalb eines Jahres find ſomit au laufenden 
Unterhaltungs- u. ſ. w. Koſten allein 10,000 
Mark geſpart worden. 


Elsktriſche Beleuchtung von Theatern. 8 
Von den, dem Elektrotechnikerkongreß in Peierd- 
burg am 10. d. M. unterbreiteten Vorſchlägen 
war, im Hinblick auf den Theaterbrand in Chi⸗ 
cago, beſonders der Vortrag der elektrotechniſchen 
Abteilung der Kaiſerlich Rufſiſchen Techn iſchen 
Geſellſchaft von beſonderem Intereſſe. Es han 
delte ſich um Negeln über die Anlage von elek⸗ 
triſchen Leitungen in Theatern. Die Vorlage 
enthält folgende Punkte: 1) In allen Räumen, 
in welchen mehr als drei Glühlampen angebracht 
find, wie auf Korridoren, Treppenhäuſern und 
Ausgängen müſſen die Lampen an zwei gänzlich 
von einander getrennte Iſolatoren angeſchloſſen 
ſein. 2) Die Leitungen müſſen entweder durch 
Metallröhren oder durch mit Metall bekleidete 
Iſolierröhren führen. 3) An die beweglichen 
Kabel darf nur eine Abteilung der Bühne ange⸗ 
ſchloſſen fein. Alle in den Garderoben, Treppen⸗ 
räumen u. |. w. des Bühnenhauſes befindlichen 
Lampen müſſen entweder mit einem Schutzgitter 
oder mit einem am Halter angebrachten Druck⸗ 
knopf verſehen fein. F ruer wird noch eine ganze 
Rrihe Beſtimmungen über die Beleuchtungsappa⸗ 
rate der Bühne und über die verbindenden Kon⸗ 
takte angeführt. Die Verſammlung nahm die 
Vorſchläge an und will darum petitionieren, daß 
ein jeder Techniker bei Anlagen von elektriſchen 
Beleuchtungen in unſeren Theatern gehalten ſein 
ſoll, ſich an dieſe Beſtimmungen zu halten. 


Hundegeſpanne. Eine Warſchauer Hatte 
del⸗fiema iſt am die Konzeſſion zum Ausfahren 
der Waaren mit Hundegeſpannen eingekommen. 
Die Firma verpflichtet ſich, die Fahrwagen nur 
auf Straßen mit guten Pflaſter zu entſenden. 


Ebinefen in Lodz. Heute, Freitag, den 
15. Junnar, findet in dem an der Ecke der 
Panska⸗ und Zawadzkaftraße bi findlichen Cirkus⸗ 
gebäude das ſchon vor einigen Tagen aviſirte 
Auftreten einer original⸗chineſiſchen Cirkustruppe 
unter der Leitung von Mon⸗Kis Sen aus 
Peking ſtatt. Die Cukustruppe beabſichtigt bur 
kurze Zeit in unſerer Stadt zu debutiren. Die 
Vorſtellungen dieſer Chineſen enthalten außerſt 
interefjante und hier noch nicht geſehene 
Programmnummern. Beſonders intereffunt ſollen 
die chineſiſchen Spiele und Tänze mit Schlangen, 
die Beduinenſprünge, das Bewerfen von Menſchen 
mit ſcharfen Dolchen, die chineſiſchen Sübelfecht⸗ 
tournien und andere Aufführungen ſein. Auch 
dürfte dat Auftreten des phänomenalen einfüßigen, 
einzig in feiner Art daftenenden Akrobaten Herrn 
Loſſe allgemeines Iatereſſe erregen. Die 
Chineſen leakten bereits geſtern dank iuren 
originellen Typus und ihrer ſeltſamen Tracht in 
unſerer Stadt, überall wo ſie erſchienen, das all⸗ 
gemeine Jutereſſe auf ſich. 


Mord in Warſchau. In die Stube 
eines 8. eloͤſchers au der Mlynarskaſtraße Rürzte 
dieſer Tage plötzlich ein junger Mann an fiel 5 
gleich beim Eingang tod zu Boden. Wie es ſich 
herausſtellte, war dem Unglücklichen, einem Ofen⸗ 
jeger namens Kowalski, von dem profeſſionellen 
Diebe Wladislaw Jagodzineki aus Eiferſucht um 
ein Maochene willen N der Gvrczewskaflraße 


X n de Denit Helper mit dem 
Wonung de eldſchers ichen 
Ihn der Tod ereilte. n e 
„Spazierſtock der Damen. Das 
F wird, wie es den Auſchein hat, eine 
de allgemeiner machen, zu der bisher 
4 Anſätze vorhanden find. Der Gebrauch 
J., pazierſtöcken bei Damen iſt in Amerika 

8 „fashionable“ geworden, aber er hat in 
son noch nicht recht feſten Fuß gefaßt. Wahr⸗ 
inli hat der naſſe Sommer die Damen we⸗ 
c zu langen Spaziergängen ermutigt; aber 
benn der Frühling trockenes Wetter bringt, fo 
werden die Spazierſtöcke ſicher augenommen wer⸗ 

den. Schon hört man davon, daß Brautjung⸗ 
fern Sträuße mit langen fliegenden ſeidenen 
Bändern an die hübſchen, altmodiſchen „Krücken“ 
binden, ein ſehr geſchmackvoller Einfall. Es 

gibt drei Arten Stöcke, die von Damen gebraucht 
werden können. Am verbreitetſten iſt der kurze, 
etwas über zwei Fuß lange Stock, der „Reuom⸗ 
mierſtock“ genannt wird. Die zweite Art hat die 
gewöhnliche, von Männern gebrauchte Länge, iſt 
aber ſehr zierlich. Die dritte Art iſt der Spa⸗ 
zierſtock der vornehmen Damen des achtzehnten 
und zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts. 
Dieſer ſehr lange Stock reicht fuft bis zur Schul⸗ 
ter, und manchmal wird um die filberne Spitze 
ein farbiges Band geknüpft. In Amerika nimmt 
man neuerdings Stöcke, die ganz mit Schweins⸗ 
leder bedeckt find. Sie koſten 35 bis 60 Mark. 
Auch 33 Zoll lange Stöcke aus Bambusrohr 
find letzthin viel verkauft worden, darunter folche, 
die in der Krücke einen kleinen Spiegel, eine 

Börfe oder ein Augenglas haben. In Amerika 

iſt der Gebrauch des Stockes von einer Dame der 

Geſellſchaft eingeführt worden, die das lange 

Stehen bei Empfängen etwas beſchwerlich fand, 

und einen ziemlich langen Stock zum Stützen 

benutzte. Ihr Beiſpiel fand bald Nachahmerm⸗ 
nen, und viele andere Frauen erzielten hübſche 

Wirkungen dadurch, daß ſie einen Strauß Veil⸗ 

chen oder ein Spitzentaſchentuch oben anbanden. 

Tramway⸗Unſall. Vorgeſtern Nachmittags um 

2 Uhr 30 Minuten ereignete ſich auf der Petrikauerſtraße 

vor dem Haufe Nr. 210 folgender Tramwang⸗Unfall: Ein 

mit einem 200 Zentner wiegenden Schwungrad beladener 

Laftwagen der Firma J. John kam gerade in dem Augen ⸗ 


. blick aus dem Torweg heraus gefahren, als der vom Geher 


ſchen Ringe kommende Tramwaywagen Nr. 1 an der be- 
“zeichneten Stelle vorbeifahren wollte. Der Mofchintit 
Bonzler konnte den im vollen Gange befindlichen Wagen 
nicht mehr zum Steben bringen und fo ſtieß denn dieſer 
To kräftig an den Laſtwagen, daß zwar nicht dieſer, dafür 
aber der Tramwaywagen arg beſchädigt und die darin be⸗ 


„ findlichen Pafſagtere aufs hochſte erſchreckt wurden. Der 


Vorderraum des Tramwaywagens iſt bei dieſem Zuſam 
menſtoß vollſtändig zerſtört worden, jo daß der beſchädigte 
Waggon nach der Remiſe gebracht werden mußte. f 

x Plötzlicher Tod. Vorgeſtern um 9%, Uhr Mor 
gens erkrankte plötzlich auf dem Güterbahnhof der hieſigen 
Fabrikbahn beim Schweineausladen aus einem Waggon 
der 45 Jahre alte Fleiſcher Adolf Puſch, wurde bewußt 
las, ſtürzte nieder und gab in wenigen Minuten ſeinen 
: Geiſt auf, jo daß der alarmierte Arzt der Unfallrettangs⸗ 
ſtatian nur noch den Tod konstatieren konnte. Der Ver⸗ 
ſtorbene hinterläßt Frau und Kinder. 5 

Meſſerſtecherei. Vorgeſtern, Nachmittag, wurde 
auf dem Baluter Ring, der in Radogoszez an der Dolna⸗ 
ſtraße wohnende 17 Jahre alte Schneider Mordka 
Grin ger bei einer Schlägerei mit einem Meſſerſtich der. 
artig verletzt, daß ihm die linke Backe und zum Teil die 
Zunge zerſchnitten wurde. Er wurde mittelſt Rettungs⸗ 
wagen nach dem Poznanski'ſchen Hofpital gebracht. Ber 
Mefſerſtecher iſt verhaftet worden. 

Ueberfahren. Auf dem Neuen Ringe vor dem 
Hauſe Nr. 4 wurde die 24 Jahre alte Fabrikarbeiterin 
Balbina Zawada von einer Droſchke überfahren und 
erlitt hierbei erhebliche Körperverletzungen, ſo daß ſte nach 
erteilter Hilfe ſeitens des Arztes der Unfallrettungsſtation 
mittelſt Droſchke nach ihrer an der Sreduiaſtraße befind 
lichen Wohnung gebracht werden mußte. 
Schlägerei. Borgeftern Abend wurde auf der Pfei⸗ 

ferſtraße Nr. 6 in Baluty dem 29 Jahre alten Fabrik⸗ 
arbeiter Stanislaw Modrzejewski bei einer Schlä- 
gerei mit Stockhieben eine ſchwere Verletzung des Kopfes 
beigebracht. a 

Erkrankung auf der Straße. Auf der Wochodnia 
Straße vor dem Hauſe Nr. 54 erkrankte plötzlich der aus 
Tzenſtochau nach unſerer Stadt gekommene 20 Jahre alte 
Mendel Kleinder und wurde bewußtlos. Ihm wurde 
ſeitens des Arzies der Unfallrettungsſtatien erfolgreiche 
Hilfe erteilt. 5 . 

Aus Zgierz. Die in Zgierz bis jetzt an 
Montagen und Freitagen abgehaltenen Märkte 
ſind auf Montage und Donnerstage übertragen 
worden. N 


Aus Tomaſchow. Die Petrrikauer 
Gouvernementsbehörde hat für das Jahr 1904 
für die Stadt Tomaſchow folgendes Badget be⸗ 
ſtätigt: Ausgaben: Zum Unterhalt des Ma⸗ 
giſtrats 25,274 Rbl. 99 Kop., zum Unterhalt 
des ſtädtiſchen Eigentums und für Pacht von 
Lokalitäten für den Gebrauch der Stadt 3,371 
Rubel 25 Kop., für ſtädtiſche Einrichtungen 
2,603 Rbl. 7 Kop., zum Unterhalt der Wohl⸗ 
tätigkeitsauſtalten und Schulen 4,311 Rbl. 40 
Kop., zur Schuldendeckung 3,569 Rbl. 85 Kop., 
kleine Ausgaben 500 Rbl., einmalige Aus⸗ 
gaben 2,095 Rbl., zuſammen 36.482 Rubel 
81 Kop. Einnahmen: Einnahmen von den 
ſtätiſchen Immobilien, von den Uebergangspo⸗ 
filionen und Prozente vom Kapital 12.636 Rbl. 
48 Kop., Abgaben von den Häuſern 9,83 1 Rbl. 
31 Kop., Gewerbeſteuerabgaben 5,166 Rol. 35 
Kop., indirekte Einnahmen 2,900 Rbl. 7 Kop., 
Eimnahme an Zuſchuß 150 Rbl., verſchiede ne 
kleine Einnahme 701 Rbl. 9 Kap., außerge⸗ 
wöhnliche Einnahmen 5,097 Rbl. 51 Kop., zu⸗ 
ſammen 36,482 Rbl. 81 Kop. 

Aus Tomaſchow. Zur Erhalt men 
hauſes in Tomaſchow 955 Bae de 3 
12 Bi 80 e und dur das Senna 37 Mu) 85 
„im November: vom Kränzchen 11 Ra. und durch 
das Sammelbuch 47 Rbl. 80 Kop. und im Dezember: 
vom Kränzchen 15 Rl. 80 Kop. und durch das Sam mel · 
buch 62 Ab.. 54 Kor. — zulammen 188 Ndl. 39 Kap 
An Gaben ſpendeten: Frau Pieſch 6 Korzez Kohlen, Seife 
und Soda zum Gebrauch für das ganze Jaht, Frau Krieg 
Bi- tel Mobrrüben, Frau Herm. Schulz 10 Pfd. Brat 
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ſen in Korea oder in der Mandſhurei. Im Falle 


wurſt und 1 Speckſeite, Frau Kannwiſcher 12 Pfd. Brai⸗ 
wurft und 1 Spedirite, Frau M. Meyer 5 Rbl., dle Ar- 


7 Rbl. 44 Kop., N. N. — Eier, Butter und Rüben und 
die Firma E. Roland 6 Korzec Kohlen. — Zur Beſtret⸗ 
tung der Weihnachtsbeſcherung von 75 armen Kindern 
und 20 armen Alten kam ein: in Geld: 215 Rbl. 85 ½ 
Kop., von Frau A Bartke 15 Ell. Tuch, 3 Männerröcke, 
5 Paar Hoſen ꝛc., vom Hl. Kindlein 2 Ellen Tuch, von 


und I Rock, Gebr. Fürſtenwald und Simon 27 Ellen 
Tuch, Firma Kirſch, Meyer und Schön 25 Pfund Tuch⸗ 
reſte und Leiſten zu Tuchſchuhen und 15 Rbl., von Frau 
Augspach 15 Pfund Tuchreſte und 2 fertige Tuchkleidchen, 
Frau Wekkert 27 Ellen Stoff zu Schürzen, Frau Abra⸗ 
ham 8 ½ Ellen Tuch, von dem einem Damenkränzchen 8 
gehäkelte wollene Unterrächen, 12 Paar Strümpfe und 3 
Paar Pulswärmer, vor dem anderen Kränzchen 36 Paar 
Strümpfe und Socken, 6 Kopftücher und 6 Paar Puls. 
wärmer. — Zur Anſchaffung der Weihnachtspeſcherung 
für 52 Kinder in der vangeliſchen „Ochronka“ ſteuerte die 
Kaſſe 42 Rbl. 50 Kop. und erfreuten die Damen: Fr B. 
Knothe, E. Roland, H. Simon und A. Bartke die Kinder 
mit 18 Puppen und vielen verſchiedenen Spielen, Spiel. 
zeug und Bilderbüchern. — Für eine ſo reichliche Bei. 
ſteuer für unſere Wohltätigkeitsanſtalten ſagen wir allen 
lieben Gebern ein herzliches „Vergelt's Gott“. 
Paſtor E. Biedermann. 


Theater, Kunst u. Literatur. 


Der Lodzer Muſtikverein erſucht das P. 
T. Publikum durch unſere Vermittlung, zum 
Sounabendkonzert des Vereins mit Beteiligung 
des Herrn Johann Kubelik präziſe achteinhalb 
Uhr abends eintreffen zu wollen, um Mißoer⸗ 
ſtändniſſen vorzubeugen, wie dies im letzten Kon⸗ 
zert der Fall war, da die Eingangstüren während 
der Vorträge unbedingt geſchloſſen ſein werden. 
Das Konzert fladet im „Großen Theater“ ſtatt 
und beginnt präziſe um achteinhalb Uhr abends. 
Vom polniſchen Thester. Herr Ga⸗ 
walewicz hat das Sellin'ſche „Große Theater“ 
für die ganze Saiſon gemietet und beabſichtigt 
in demſelben an Sonn⸗ und Feiertagen populäre 
Vorſtellungen im großen Styl bei möglichſt er⸗ 
mäßigten Preiſen, etwa 10 Kopeken pro Perſon, 
zu imfzenieren. — 


Telegramme. 


Aus dem Staatsbudget pro 1904. 
Petersburg, 13. Januar. (Telegr. d. ruſſ. 
Tel.⸗Agentur.) Laut dem Aller untertänigſten Bes 
richt des Verweſers des Finanzminiſteriums über 
das Staatsbudget pro 1904 werden erwartet: 
Ordentliche Einnahmen 1,980,094, 493 Rbl., außer. 
ordentliche Einnahmen 2,750,000, im Ganzen 
1. 982,844,493 Rbl, aus den Baarbeſtänden der 
Staatsrentei 195,792,562 Rbl., im Ganzen 
2, 178,637,055 Rbl. An ordentlichen Ausgaben: 
1, 966,458,251 Rbl, au außerordentlichen Aus⸗ 
gaben: 212,178 804 Nubil, in: Ganzen 
2,178,637,055 Rol. Die o:2entlihen Einnahmen 
werden demnach die ordentlichen Ausgaben um 
13,636,242 RbI. überfteigen. Im Vergleich zum 
Budget des Jahres 1903 werden au ordentlichen 
Einnahmen im Jahre 1904 38,061,815 Rubel 
mehr erwartet Eine Zunahme der Einnahmen 
wird erwartet von der Exploitation der Krous⸗ 
bahnen, vom ſtaatlichen Getränkeverkauf und von 
den Zollſteuern; von allen dieſen drei Einnahme⸗ 
quellen wird eine Erhöhung der Einnahmen um 
insgeſammt 72 ½ Millionen erwartet. Für or: 
dentliche Ausgaben find im Budget des Jahres 
1904 im Vergleich zum Budget des Sıhres 1903 
86,000,000 Rbl. mehr beſtimmt. Von dieſen 
86 Millionen entfallen 30/10 Millionen auf die 
Erhöhung der Ausgaben des Kriegsminiſteriums; 
21%/,, Millionen find für das Kommunikations⸗ 
miniſterinm beſtimmt; die Ausgaben des Mini⸗ 
ſteriums des Innern ſind um 15 Millionen Rbl. 
erhöht; die Ausgaben der Hauptverwaltung für 
Han elsſchifffahrt und Häfen haben eine Er⸗ 
höhung von 6⅜9 Millionen Rubel erfahren; das 
Budget des Finanzminiſteriums iſt um 65/1 
Millionen Rubel erhöht worden und das Budget 
des Miniſteriums der Volksaufklärung iſt um 
4%0 Millionen Rbl. erhöht worden. Erhöhungen 
haben ferner folgende Budgets erfahren: des Ju⸗ 
ſtizminiſteriums um 1/0 Mill, des Miniſte 
riums der Landwirtſchaft um 3/0 Mill., des Mi⸗ 
niſteriums des Auswärtigen um 7/,, Mill., des 
Heil. Synods um ¼0 Mill. Rbl. Für außer⸗ 
ordentliche Ausgaben find pro 1904 im Ganzen 
212,178,804 Rubel affign irt, wovon der größte 
Teil zu Eiſenbahnbauten Verwendung finden fol. 


Zur Lage im fernen Oſten. 
London, 13. Januar. Dem Vertreter des 
„Daily Chronicle“ wurde von einem hohen Be⸗ 
amten der deutſchen Bolſchaft in London auf die 
Anfrage, welches die Haltung Deutſchlands im 
Kriegsfalle in Oſtaſien ſein wü de, die Mittei⸗ 
lung gemacht, Deutſchland ſei nicht geſonnen, ſich 
in den Streit hineinzie hen zu Iuffen. Zwiſchen 
Deutſchland und Rußland beſteze keinerlei Ab⸗ 
kommen hinfichtlich eines möglichen ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Krieges. Deutſchland habe keine Intereſ⸗ 


eines ruſſtſch japaniſchen Krieges werde Drutfch- 
lands Haltung ſtreng neutral ſein. — Ein Tele⸗ 
gramm des P:firger „Times“ ⸗Korreſpondenten 
lautet: Der chineſiſche Geſandte in Tokio machte 
dem Prinzen Tſching auf Erſuchen des japani⸗ 
ſchen auswärtigen Amtes folgende telegraphiſche 
Mitteilung: Die zweite Antwort Rußlands iſt 
eingetroffen, iſt aber ungünftig und unannehm⸗ 
bar. Japan muß, wenn Rußland nicht nachgibt, 
unverzüzlich zu den Waffen greifen. Im Hin⸗ 
blick auf dieſe Gventralität erwartet Japan von 
China ſtrikte Neutralität, 
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beiter der Fabrik Fürſttnwald und Simon geſammelt 


Frl. Herbſt 2 Ellen Tuch, Frau A. Hinze 4 Ellen Tuch 


er ſehe keine Ausſicht auf Frieden. 


behauptet, von kompetenter Seite die Mitteilun 
Verghalten zu haben, daß der Sultan dem Wurf 


Paris, 14. Januar. 


ſchen Antwort in Tokio vorliegt, betrachtet man 
die Situation durchaus optimiſtiſch und begreift 
nicht die andauernd peſſimiſtiſche Sprache der 
engliſchen Preſſe. In Petersburg hat der fried⸗ 
lich gefinnte Graf 
Int die Oberhand und die Blättermeldung, wo⸗ 
nach Seine Majeſtät der Kaiſer dem General 
Gouverneur Alexejew plein pouvoir gegeben habe, 
iſt erfunden. — In Tokio dürfte die Mehrheit 
der japaniſchen Staatsmänner ſich mit den weit⸗ 
gehenden Konzeſſionen, die Rußland Japan in 
Korea gemacht hat, begnügen. — Der geſtern 


Aeußern Delceſſs äußerle über die Situation: 
Meine Empfindung iſt, daß die Lage fi anf 
hellt. Ich war nie 
heute weniger als je. 
Wien, 13. Januar. Hier iſt ein Kurier der 
Eetersburger japanischen Geſandtſchaft eingetrof⸗ 
fen, welche dem hiefigen fapauiſchen Vertreter ein 
Memorandum der japaniſchen Regierung an die 
Mächte überbrachte, worin ausführlich der Gang 


und Japan dargelegt wird. 
Athen, 14. Januar. Ein ruſſiſcher Kreuzer 
und ſieben Torpedozerſtörer find nach Oſt⸗Aften 
abgegangen. 
Wien, 14. Januar. Auf der hieſigen japa⸗ 
niſchen Gefandtſchaft iſt keinerlei Nachricht einge⸗ 
troffen, daß fich die Situation in Oſtaſten ver⸗ 
ſchlimmert habe, vielmehr wird verſichert, daß 
die Ausſichten auf eine Verſtändigung ſich ſtän⸗ 
dig beſſern. 

Wien, 14. Januar. Die Biefige japaniſche 
Geſandtſchaft bezweifelt ebenfalls die Richtigkeit 
der Londoner Alarmnachricht, wonach der Krieg 
unvermeidlich ſei. 
Botſchaft wird verſichert, 


daß alle Nachrichten 
über einen 


Gegenſatz zwiſchen dem Grafen 
Lamsdorf und dem Statthalter Alexejew jeder 
Begründung entbehren. 
Tokto, 14. Januar. In dem geſtrigen Mi⸗ 
niſterrathe wurde beſchloſſen, in der neuen Ant 
wortnote an Rußland eine beſtimmte Friſt zur 
Beantwortung zu ſtellen. a 

Zürich, 14. Januar. Rußland hat bei 
ſämtlichen Milchfabriken der Schweiz alle Vor⸗ 
räte an kondenſierter Milch aufgekauft und wei⸗ 
tere große Beſtellungen gemacht. 
Waſhington, 14 Jaunuar. Der japaniſche 
Geſandte erhielt heute Nachrichten von ſeiner Re⸗ 
gierung und ſtattete nach deren Empfaug dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen Hay ſofort einen 
Beſuch ab. Beim Verlaſſen des Staatsdeparte⸗ 
ments erklärte er einem Journaliſten gegenüber, 


Der Vatikan und die oſtaſtatiſchen Ereigniſſe. 
Mom, 14. Januar. Im Vatikan fürchte man 
anläßlich der oſtaſt itiſchen e Mie einen neunen 
Boxeraufſtand gegen die Miſſionen. Wie die 
Agencia Italiana zu wiſſen glaubt, verhandelt der 
Vatikan deshalb mit mehreren Möchten zur Er⸗ 
greifung von Schutzmaßregeln. 
Bur Lage auf dem Balkan. 
Konſtantinopel, 13. Januar. Der hieſige 
bulgariſche Agent Natſchewiſſch gab heute im 
Namen ſeiner Regierung auf der Pforte die 
eutſchiedene Verſicherung der Loyalität und 
freundſchaftlichen Abſichten ab, drückte aber gleich⸗ 
zeitig ſein Bedauern darüber aus, daß die unter⸗ 
geordneten türkiſchen Behörden andauernd den 
bulgariſchen Reiſenden und dem Handel große 
Schwierigkeiten machen und die bulgariſche Be⸗ 
völkerung der Grenzgebiete auf alle mögliche 
Weiſe bedrücken. 
Wien, 14. Jauuar. In Konſtantinopel 
eingelaufene Konſular berichte aus Salonichi, 
Monaſtir und Uesküb ſtimmen darin überein, 
daß die zwei ſchwediſch norwegiſchen und die vier 
belgiſchen Offiziere, welche zur Reorganiſation 
der Gendarmerie engagirt wurden, bisher gar 
keine Erfolge erzielen konnten. 
Trieſt, 14. Jaunar. Dem „Piccolo“ wird 
aus Rom Agemeldet, daß Riaf t thi Garibaldi 
den Vorſchlag Sarafows, eine Freiſchaar für 
Mazedonien anzuwerben, angenommen hat. 
Boris Sarafow. a 
Nom, 14. Januar. Boris Sarafow erklärte, 
eine Besftändigung der Bulgaren Matedoniens 
mit den Albaneſen ſei undenkbar. Der diesjährige 
Aufftand würde furchtbarer werden als der vor 
jährige. — „Italie ſchreibt, Sarafow ſei dereinſt 
in Bukareſt wegen Mordes beſtraft worden. Er 
werde bei den amtlichen Rö miſchen Kreiſen wenig 
Glück haben. 
Geneſung des Königs von Dänemark. 
Gmunden, 14. Januar. Der König von 
Dänemark hat ſich bereits ſo erholt, daß er noch 
in dieſer Woche nach Kep nhagen abreiſt. 
Die Briefe der Peinzeſſin Louiſe 
f von Koburg 8 
Wien, 13. Jannar. Heute begann vor 
dem Wiener Bezirksgerichte die Verhandlung über 
die Kiage des ehemaligen Ob rlientenants Geza 
Mattachich, der die Herausgabe der an ihn gerich⸗ 
teten Briefe der Prenzeſfin Louiſe von Koburg 
verlangt. Die Briefe waren ſeit der Verurteilung 
des Oberlientenants beim Gericht deponiert Die 
Prinzeſſiu erklärte, fie habe keine Einwendung 
gegen die Hergabe der Briefe zu machen. Ihr 
Kurator war aber dagegen. Wegen dieſes Wi⸗ 
derſpruchs wurde die Verhandlung heute vertogt. 


Neue Bahnlinien in Mazedonien. 


Trieſt, 14. Jannar. Der „Trieſter Lloyd“ 


5 Obwohl ier keinerlei; 
beſtimmte Nachricht über den Ebru der ruffi⸗ 


Lambsdorff gegenwärtig abſo⸗ 


aus Nizza zu ückgekehrte franzöſiſche Miniſter des 


ſehr peſſimiſtiſch und bin es 


der bisherigen Verhandlungen zwiſchen Rußland 


eitens der hieſigen ruſſiſchen 


N N $ 
Oeſterreichs nach dem Ausbau von Bahnlinien 


in Mazedonien willfahren werde. Bahnlinien 


ſollen von Monaſtir nach dem ägäiſchen und dem 


adriatiſchen Meere, ſowie nach der Drina und 


dem Laugebiet führen und direkt Auſchluß mit 
Sarajewo erhalten. i 
Gegen den Ultramontanismus in Baden. 


Karlsruhe, 14. Januar. Hier hat ſich ein 
Komitee gebildet, das in Vorträgen durch das 
Land Front machen will gegen das Eindringen 


des Ultramontanismus in die Schulen. Profeſſor 


Arthur Böthlingk behandelte das Thema vor 


einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung, bei wel⸗ 


cher der Vorfitzende des evangeliſchen Bandes 
präſidirte. In einer Reſolution, die ſich mit be⸗ 
ſonderer Schärfe gegen die katholiſchen Erziehungs⸗ 
anftalten, Knaben ⸗Konvikte und Kloſterſchnlen 
wendet, fand einſtimmig Annahme. 8 


Zur Lage in Mittelamerika. 
Waſhington, 14. Januar. Der Kriegs⸗ 
minifter Rood erkiärte, Präfident Rooſevelt und 
Staatsſekretär Hay feien der Auſicht, daß es in 
Panama zu keinerlei Unruhen kommen werde, 
und daß es unnötig wäre, Truppen dorthin zu 
entſenden. Vor der Abreiſe des General Phyes 
ſei gegenſeitig verſprochen worden, daß beide 
Regierungen fortfahren ſollten, die Panamafrage 
ruhig zu erörtern. ö 
Montevideo, 13. Jauuar. Die Staats⸗ 
geſchäſte ſtehen völlig ſtill, die Kammern beraten 
nur noch die Frage, betreffend die Revolution. 
Die Preßfreiheit iſt aufgehoben, auf der Börſe 
fallen ſämtliche Werte, der Finauzminiſter hat 
demijjionirt, 
Tumulte in Madrider Theatern. 


Madrid, 14. Januar. Wegen fortgeſetzter 
Borträye politiſcher Kuplets wurde das Zarzuela⸗ 
Theater behörd ich geſchloſſen. Im Theater 


Pariſh wurden 16 Perſonen verhaftet, die ſtür⸗ 


miſch die Abfingung der Kuplets verlangt hatten. 
Im Teatro Comico wurde ein Schauſpieler, wäh⸗ 
rend er die Kuplets vortrug, auf offener Bühne 
von Poliziſten ergriffen und abgeführt. Das ihm 
nachdrängende Publikum wurde mit der blanken 
Waffe auseinandergetrieben. Geſtern fand eine 
Verſammlung der Verbände der Schauſpieler 
ſtatt, um die Schließung ſämtlicher Theater Spas 
niend zu erwägen. Es herrſcht in der Bevolke⸗ 
rung ſtarke Gährung. 
Madeid, 14. Januar. Die Schließung des 
Zarzuelu Theaters ruft ungeheuere Erregung her⸗ 
vor. Die Verhaftung des Schauspielers Hera iſt 
nicht aufrecht erhalten worden, er wurde gegen 
Kaution auf freien Fuß geſetzt. Eine Deputa⸗ 
tion von Schriftſtellern ſprach beim Präfekten 
vor, dem ſie zuſagte, die politiſchen Verſe aus den 
Kouplets zu entfernen. 
Ermordet und verbrannt. 

Oldenburg, 13. Januar. Die Witwe Mel⸗ 


ler und ihre neunzehnjährige Tochter find ver⸗ 


brannt, u 
Oldenburg, 14. Jauuar. An der Witwe 
Meller und ihrer Tochter, die, wie gemeldet, in 
ihrer Wohnung in der Roſenſtraße tot und ver⸗ 
brannt aufgefunden wurden, iſt ein Raubmord 
begangen worden. Die nähere Unterſuchung er⸗ 
gab, daß beiden der Schädel zertrümmert und 
von dem Täter Geld und Wertſachen geraubt 
waren. Ad: 

Eine vornehme Verbrecherbande. 
Parma, 13. Jauuar. Einer Verbrecherbande, 
der zahlreiche angeſehene Leute angehören ſollen, 
glaubt die Polizei auf die Spur gekommen zu 
ſein. Hier wurde der Arvokat Berghi, ein rei⸗ 
cher Kaufmann namens Bia und mehrere an⸗ 
dere bekannte Perſönlichkeiten unter der Beſchul⸗ 
digung feſtgenommen, ſeit vielen Jahren Wucher 
getrieben und Betrügereien in großem Stil aus⸗ 
geführt zu haben. Auch an dem im vorigen 
Jahre verübten geheimnisvollen Mord an einem 
Dokior Dardinali ſollen die Verhafteten beteiligt 
geweſen ſein. 


Engliſch⸗amerikaniſcher Vertrag. 
Waßhington, 14. Jauuar. Geſtern fand 
eine Konferenz zwecks F.ſtiegung einer Baſis für 
einen engliſch⸗amerikaniſchen Vertrag ſtatt. Man 
will eingehend die beften Mittel prüfen, um ein 
Shiedsverfahren zu konſtituiren, welches ſich auf 
die beiderſeitigen Intereſſen in allen Weltteilen 
erſtrecken jo. e 
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Lodzer Thalia⸗Theater 
Heute, Freitag, den 15. Januar 1904 
Bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
Die mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene, gänzlich neu 
und prächtig ausgeſtattete große Novität: 


„Der Naſtelbinder“. agt 


Große Operette in 3 Akten von Bicior Leon. Muſtk von 
; ; j Franz Lehär. f 
Morgen, Sonnabend, den 16. Januar 1904 
bei halben und popnlären Preiſen aller Plätze 
Zum 3. Male: N 
die mit außerordentlich großem Erfolge zur Aufführung 
ät, in gleich 


gekommene große franzöſiſche Schwank⸗Novit 
luſtigem Genre wie „Lutti“ 


BR: Schwaben 
komiſche Operetze in 3 Akten von Carl öcker, 
dem berühmten Komponiſten von „Bettelſtudent“. 
Die Hauptpartien befinden ſich in Händen der Herren 
Sontone, Kißling, Pohl, Frenzel, Stempel und der Da⸗ 
men Kittel, Delay, Bayer, Weber. 1 

9 5 Die Direktien. 


em Oberlehrer wegen | tötlicher Miß 


handlung vor Gericht. 
Elberfeld, 14. Januar. Der Oberlehrer 
edtius von der Realſchule von Barmen, der 
fich wegen fittlicher Miß handlung des Quitaners 
Walter Burſche vor den Geſchworenen zu ver⸗ 


antworten hatte, wurde freigeſprochen, da dieſe 


die Schuldfrage verneinten. 
Flüchtiger Buchhalter. 

Göttingen, 13. Jauuar. Der Buchhalter 
Buſſe der Getreidefirma Eichenberg iſt, nachdem 
er einen gefälſchten Check von 6000 Mark bei 
der Reichsbankſtelle verwertet, geflüchtet. 

Auf dem Eiſe eingebrochen uud er: 

trunken. 


verletzt. 


der 28 Jahre alte Kaufmann Großkopf aus Kö⸗ 
nitzsberg vor den Augen ſeines Freundes ein und 


ertrank. Die Leiche konnte noch nicht geborgen 
werden. Be 
Schwerer Unfall infolge Scheuens 


eines Pferdes. 

Köln, 14. Jaunar. In Oberbrombach scheute 
das Pferd eines Wagens, der eine Familie zur 
Bahn ee ſollte. Sämtliche Jnfaſſen wurden 
aus dem Wagen herausgeſchleudert und ſchwer 
Eine Fran verſtarb ſofort, ebenfo der 
Kuiſcher, der vom Pferde eine Strecke nachge⸗ 
ſchleift worden war. 


Brieftaſten Der Redaktion. 


Lodzer Zeitung — 2. a5) Sanur 1904 
Induſtrie, Handel und Verkehr. 
für 1904 


Das Finangutinifteciun hat 
folgende Preiſe für Spiritus aus den Kronsnie⸗ 


derlagen feſtgeſetzt: 1. für die Gouvernements und 


Gebiete des Europärſchen Rußlands: a) für rek⸗ 
tiftzierten Spiritns 14½ Kop. pro Grad, — für 
Spiritus zur Herſtellung von Branntwein — 
6 Rbl. pro Wedro zu 40 Grad; d) für gelehrte 
Zwecke, Landſchafts⸗ und Krankenhänſerapotheken 
— für rektiftzierten Spiritus 14 Kop. pro Grad 
— für doppelt rektiftzierten Spiritus 15 Kop. 
pro Grad; 
Weſt . Sibiriens: a gewöhnlicher Spiritus — 
15 Kop. pro brad und 17 Kap. für doppelt rek⸗ 


ans m wid 15 Sa. fr Doppel eilt Spi⸗ 


2. in Gebieten und Gouvetrements 


Me 1 


* * 


Die Breidſprecherſchen Wagen mit verstellbaren 5 


Achſen, die auf Bahnen von beliebiger Spurweite ver⸗ 
kehren können, gewiunen immer mehr Verbreitung. 


Neuerdings haben die Sütdweftbahnen 700 falcher Wagen 


und zwar Plattformen für den Holztransport und die 
öfterteichiſchen Bahnen 300 Platiformen für denfelben 
Zweck beſtellt. In dieſem ſpeziellen Fall war dit Er⸗ 
leichterung des ruſfiſch'öſterreichiſchen . ins 
Auge gefaßt. a 
Witterungs⸗ Bericht. 
Lodz, den 14. Same 


nach der Beobachtung des Optiker Herrn Diering — 


Wetter: Veränderlich, Thauwetter 

Temperakur: Bormittagd 8 Uhr 4 Wärme 
Mittags 1 5 8 
Nachmittags 6 

Barometer: 736 mm Gefallen 


Schwerin, 14. Januar. 


fen eingebrochen und ertrunken. 
Berlin, 14. Jannar. 


N In den mecklen⸗ 
burgiſchen Seen find fünf Knaben beim Eislau⸗ 


Bei Grünan brach 


Zdunska Wola und Lodz, den 13. Januar 1904. 


zollfrei die Grenze palfierer , 


im blühenden Alter von 25 Jahren nach kurzem ſchweren Leiden am 10. dſs. 2 


Hoe ef 3. 38. Wenden Sie ſich an das Reiſebureau 
des orddeutſchen Lloyds in Bremen, Si 

auf alle auf die Reiſe bezüglichen Fragen zuverläſſige 
Auskunft erhalten. — Zeichnungen und Mufter können 


e werden dort von Branntwein 


im Alter von 52 Jahren. 


2156 


Prima Bücklinge, 
„ Sprotten, 
„ Bratheringe, | 


Marinaden 
Hiefert zum billigſten Tagespreis 


H. Pump, 


Schlutup bei Lübeck. J205 5 1 


Eine in gutem Zuſtande befind⸗ 
liche gebrauchte 


aller age 
wird zu kaufen gesucht. 


Offerten sub B. C. an die Erp⸗dition do. 
Af. 126 arten 65 8 1 


Uhr. ne, 
Straße Nr 


Mittwoch, den 14. Sannar, um 4 uhr früh, verſchied nach ure 11 Leiden 
mein inniggeliebter Gatte, 5 guter Vater, Sohn, Arier. und Schwager f 


Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Sonnabend, den 16. ds. Mts., 
2½ Uhr Nachmittags, vom Trauerhauſe, Milſch⸗Str. 13, auf dem orthodoxen Friedhofe ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. | 


Für bie überaus zahlreichen Beweiſe liebevoller Teilnahme anläßlich der Beerdigung 
unſeres inniggeliebten unvergeßlichen 


ſagen wir Allen, insbeſondere dem Herrn Paſtor Gundlach für die herzlichen und troſtreichen 
Worte im Trauerhauſe und am Grabe, der löblichen Schloſſer⸗Innung, den Herren Ehren⸗ 
5 trägern und den Franzſpendern unſeren herzlichſten Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ein mit Blech 
gebeckter 


Wagen, 


geeignet zum Ausfahren von Backwerk, EM 


und anderer Waren billig zu verkaufen. 


Zu beſichtigen von 10 uhr Vormittags bis 2 
Radogoſzez, 1 

22 1 
„ ers möblirtes 


Zimmer 


mit schr Eingang ſofort zu vermieten. 
Zielona ⸗Str. 12, beim Wirth. 218˙3 1 


Einige Säle 


a 3540 N find per ſofort zu | 
vermieten. Detrikauerſtr. an 1 
5 228 5 1 


tifizierten Spirttus, für Spiritus zur Hertel ang 
6 Rbl. 30 Kop. pro Wedro 
von 40 Grad: b) 15 gelehrte Zwecke und Apa⸗ 
heken — 14 Kop. pro Arab ger 1 & 


in Aust vom unerbittlichen Tode hinweg gerafft worden iſt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


um 


Opener wel lb it: Su) Gegen 
Erſtattung der Inſertions⸗ und W 1 0 
N BAER bei Adolf Kowalski, 


eu · Chain 
Einige Töne 


HirſchHeweihe 


ſind gelegentlich zu N 


. 
Straße 103, Wahn. 7 


Lehrerinnen, Fröble⸗ 
rinnen und Bonnen 


mit guten Jeugniſſen ſofort zu blatiren 
Buren Roseisza wa, Petrikauer⸗ se 90. 
Sal 


ade 


öhere Fachschule 


Maximum: 5 Wärme 
Minimum: 3 „ 


Die heutige Nummer unferes Slattes enthalt 


verbund. mit einer 
Muſterzeichner⸗ 
Schule, mit Fär⸗ 


für Spinnerei, Myberes und Wirkeree berei u. chemiſch. 
Gogiäntet Reutlingen (Württbg.) 1857, 468 u. 1808 


Laboratorium. f 


Unter Oberaufsicht der Kgl. Württbg. Zentralstelle für Gewerbe und Handel. 
e erundiicher Unterriont in allen Zweigen der textilen Industrie. 


Sämtl. Maschinen der Spinnerei, der Weberei, Wirkerei u. Stickerei sind täglieh 
in Betrieb: — Der nächste Kurs in den Abteilungen für Weberei u. Wirkerei 


— erteilt der. Direktor. f 


0 Cauvin 


Pariser Pillen en Cauvina, Abbas tel 
Nur echt mit der e auf jeder Pille: 


32 Verkauf in allen Apotheken und Droguenhandlungen. % 
18 — 3 a ee und > Polen: Z. 3 k i in — : 


1 5 am 6. April 1904. Der Jahresknys in der Abteilung für Spinnerei 
in der Musterzeichnerschule am 5. October 1904. Prospecte gratis. 


5 er 


— ——. 9 


098 12 14 


 aris‘!, 


* beſtehend aus —4 Süntern und Küche, Balkon, mit Bemnenligtel⸗ 
ten, per 1. Juli a. c. zu mieten gef u cht. 
unter O0. K. 9 — die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein junger 


er an erbeten 
ER —212 3 1 


der ruffiſch verſteht, für leichtere Eomptoiesrbeiten geſucht. 


Offerten unſer A. M. an die Exped. ds. Bl. erbeten. 


Urzad Starszych 


m. Bodzi 
‚aprzejme ae p. p. meiströw. na 


wartalng 


i wybör starszego 


odby6 sie majaca W Poniedzialek dnia 
5 (18) Styeznia o godzinie 4-ej po po- 
—.— iur — Wan — — — 


a Teen Bun mehrere anftänbige 
DER oder Damen an gutem 


Nittagstiſch 


bei beſſerer Familie. Bullezansta-Str, „285, * 
418 


ae 5 1 se 


Fire ein a Gut Brei per gm 

ein. Correspondent, 
welcher mit der Buchführung vertraut iſt, 
geſucht. Perſonen, die außer der polniſchen 
und rufſiſchen Sprache auch noch die deutſche 


Sprache beherrſchen, haben BE: 
Reſtante Warſchau 19664. 


Ein Alchterner „ 


er 


we 


kann ſich meld. in d. Hut⸗ Fabrik Karl Geep- 
092˙3 1 . 


bert. P. N 7. 


Zum 1. Juli a. c. wird in 


zgromadzenia tkaczy |“ 5 


Wohnung 


von 6—7 Zimmern 
zu miethen geſ uch t. Woh⸗ 
nung mit Gartenbenutzung 
bevorzugt. Event. wird auf 


kleines Haus m. Garten reflectirt. 


Off. unter P Z. durch die Exp. 
d. Blattes erbeten. eis 31 

Ein Einverlofes Ehepaar ſucht zun zum 1. Juli 
cr. in einem ſauberen Haufe auf d. Loder 
II Etage eine 217758 1 


Wohnung 


4 — — Zimmern m. fämtl. Bee, 


Ein ſchön möbliztes. 5 


Front tzimmer 


mit feparatem Eingang per ſofort oder vom 
1. zu vermieten. Wulczanska⸗Straße 135, 
h 12, II Etage. 213˙3 


er 218, 3,.gelücht. Fr 


welche auch. bäumen Konzern weben, a 
3:1: 


j Nr. 11 


Der gläſerne Dolch. 
3 Bon 1 

Weeatherley Chesney. 85 
Nachdruck verboten!. [Alle Rechte vorbehalten]. 
u es a 


5. Kapitel. 


Das Netz zieht ſich zuſammen. 
„Wenn George ſchuldig iſt, kann ich dein 
Weib nicht werden!“ d e 
Wie eine Totenglocke hallten dieſe Worte in 
mir nach, als ich „Veras Garten“ — ach, wie ſo 
ganz anders wie geſtern — verließ. Geſtern 
Hätte ich mit keinem Menſchen auf der weiten 
Welt getauſcht; hatte doch Mabel verſprochen, 
die meine zu werden!“ Nun aber hatte ſie eine 
Bedingung an ihr Wort geknüpft — eine Bedin⸗ 
gung, die ſich wohl nie erfüllen ließ, die mich zu 


N 7 5 5 a 18 
i e ee e ee ſeltſamen Dingen auf die Spur gekommen; ich 


uur, wenn ihr Bruder unſchuldig. war, wollte fie 
mir angehören; ach, und ich wußte doch, daß er 
ſchuldig war! 

Meine trüben Gedanken und die Ahnung 
noch größeren künftigen Unheils hatten mich jo 
vollſtändig eingenommen, daß ich auf nichts um 
mich her achtete; wie ein Träumer ſchritt ich 


durch den Park dahin; wohin mich meine Füße 


trugen — es galt mir gleich. Da plötzlich ein 
Gruß von einer Stimme, die, ehe ich ſie er⸗ 


kaunte, unangenehme Erinnerungen in mir wach⸗ 


rief. Ich blickte auf und gewahrte den Y 


deren Wahrhei 


. Lader Zeitung — 2. (15) Sanur 1904 
ü Beamten vou der vergangenen Nacht — Jewell 
Ih hieß er, wie ich indes erfahren hatte. 


„Nun, Herr Kapitän,“ begann er, und ich 
ſah ſofort, daß er ſich nicht ohne weiteres ab⸗ 
ſchütteln laſſen würde, „ich will hoffen, das Nacht» 


quartier bei uns iſt Ihnen nicht allzuſchlecht bes 
kommen — etwas hat es Sie allerdings mitge⸗ 


nommen, wie ich zu meinem Bedauern ſehe. 
Hoffentlich machen Sie mich nicht verantwortlich 
dafür, Sie wiffen, ich bin ein Diener des Ge⸗ 
ſetzes und muß als ſolcher die Vorſchriften nach 
dem Buchſtaben erfüllen!“! 


„Ich danke Ihnen, Herr Kommiſſar; ein 


tüchtiger Schlaf wird alles wieder ins richtige 


Geleis bringen. Natürlich weiß ich, daß Sie 


nicht anders handeln konnten, es würde zu thöricht 


von mir ſein, Ihnen einen Vorwurf daraus zu 
machen. Haben Sie etwas Weiteres über den 
Mörder gehört?? d 

„Jawohl, antwortete er, „wir find da ganz 


glaube, Sie werden ſich ſelbſt darüber wundern.“ 


ſein würden. 


ling bis nach Mancheſter auf 
find wir zwar bis t 


heit wieder beſtätigt wird. 
das abgebro⸗ 
) dem Schaffner 
der Harleſton Pferdebahn, ſind wir dem Flücht⸗ 
15 der Spur. Weiter 
etzt noch nicht ger en 
aber ich denke, eh a te eye 
wird uus ſchon in unſeren Nachforſchungen un⸗ 
terftügen, übrigens ift uns beute mittag aber⸗ 
mais eine äutzerſt wichtige Nachricht zugegangen. 
Wie wir in Erfatrung gebracht haben, war die 
ermordete Fran Jungfer bei der Familie Spies 
geieiſen, und ein junger Mann aus döchft 
angefehener Familie hier hatte ein Verhällnis 
mit ihr.“ 

Der Beamte warf einen forſchenden Blick 
auf mich, faſt als ob er eine Bemerkung erwar 
tete, da ich jedoch ſchwieg, nahm er den Faden 
feiner Erzählung wieder auf, nicht jedoch, ohne 
mich von Zeit zu Zeit ſcharf anzuſehen, wie um 
die Wirkung feiner Worte zu beobachten. 


„Nan, wie geſagt, gegen ein Uhr empfingen 
wir eine höchſt wicht ge Information. Es er⸗ 


ſchien nämlich in unſerem Polizeibureau ein Por⸗ 


tier vom Hotel Metropole und konſtatierte, daß 
er eine Bemerkung überhört habe, die uns viel- 
leicht helfen würde, Licht in die Sache zu brin⸗ 
gen. Ihm nach waren geſtern drei oder vier 
Herren in der Eingangshalle des Hotels erſchie⸗ 
nen, hatten dort geraucht und ſich ziemlich laut 
dazu unterhalten. Die Rede war auch auf 
Waffen gekommen, und einer der Herren, der 


h Noch dieſe Nacht 
überbrachte uns ein Unbekannter 
chene Heft des Dolches, und, dank 


zugebra 


viel in der Welt herumgekommen ſein mußte, 
lieferte eine Beſchreibung von allerhand Kriegs⸗ 
gerät, welches er in Afrika geſehen hatte, wor⸗ 
auf ein anderer, ein gewiſſer Mr. Gates, einen 
feltſamen, weißen gläſernen Dolch erwähnte, den 
er am abend zuoor bei einem Freunde bewundert 
hatte. Daraufhin nun habe ich Mr. Gates 
aufgeſucht, um Näheres in Erfahrung zu brin⸗ 
gen, aber während der Herr, nach der Ausſage 
des Portiers zu ſchließen, geſtern abend äußerſt 
mitteilſam geweſen iſt, befleiß gt er ſich jetzt, wo 
ein gläſerner Dolch in den Zeitungsberichten eine 
ſo große Rolle ſpielt, wunderbarerweiſe vorſich⸗ 
tigſter Zurückgaltung. Nur ungern kam er auf 
das geſtrige Geſpräch zurück und beſtätigte höchſt 
widerſtrebend, einen derartigen Dolch in dem 


„Zimmer eines Freundes geſehen zu haben. Den 


Namen und die Adreſſe dieſes Freundes von ihm 
zu erfahren, hielt nalürlich ſehr ſchwer, aber es 
gelang mir doch. Wie es ſcheint,“ — der Kom⸗ 
miſſar fixierte mich ſcharf — „wie es ſcheint, iſt 
dieſer Dolch das Eigentum eines gewiſſen Herrn 
George Fenton.“ ä 
Das war das erſte Mal, daß man Georges 
Namen in Verbindung mit dem Mord genannt, 
und ich fagte mir ſofort, daß hiermit der An⸗ 
fang vom Ende gekommen war. Aber ich hatte 
mich in der Gewalt: meine Züge verrieten nicht, 
was in mir vorging. 
Nach einer Paufe fuhr Mr. Jewell fort: 
„Sagten Sie nicht, Herr Kapitän, daß Sie 
den geſtrigen Abend im Haufe eines Mr. Fenton 
t bätten 2” (Fortſetzung folgt 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß es Gott dem All⸗ 


mächtigen gefallen hat, am Mittwoch, den 13. Jannar, früh 10 Uhr, meinen inniggel 
Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager, Onkel und Couſin 5 


im Alter von 44 Jahren plötzlich zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. | 
Die Beerdigung des teuren Dahingeſchiedenen findet am Sonnabend, den 16. Januar, Nachmittags 


1 Uhr, vom Trauerhauſe Nawrot⸗Straße 72 aus 
Am ſtille Teilnahme bitten e 


Schmerzerfüllt teilen wir allen unſeren Freunden und Bekannten 


x 


Frau, unſere liebe unvergeßliche Mutter und Schweſter 


delfarh, 


am Mittwoch, den 13. Januar, um 4) Uhr früh, ſauft entſchlafen iſt. 


Die Beerdigung findet heute, Freitag, den 15. ds. 


Petrikauer Straße Nr. 225, aus ſtatt. „ | Be en 
85 ä Der trauernde Gatte nebit Kindern und Schweſter. 


iebten Gatten, unſeren lieben 


„auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 


die tieſtrauernden Hinterbliebenen. 


mit, daß meine inniggeliebte teure 


Mts., um 11 Uhr Vormittags, vom Trauerhauſe, 


— : en 955 
zunge deutsche Junger Mann, Seger Mann, 


ten als Mitbewohner ſich zu beteiligen Off. 
b an die Expedition dieſes 
. L 7 “= 


tüchtig in häuslicher Arbeit, gegenwärtig noch 
in Suellung, ſucht Stellung als Stütze der 
Hansfrau, wenn möglich aufs Land. Gefl. 
Offerten sub „Hausfrau“ an die Exdedition 
53, Blattes erbeten. 1172 3 3 
Ein anſtändiges 
Rn 


Fräulein 
wird füe ein feines Fleifg und Wurſt⸗Wa⸗ 
ren - Geſchäft gefucht. Zu erfragen in der 
Expedition dieſes Blattes. 71 3 3 


der deutſchen, ruſſiſchen und polniſchen 
Sprache vollitän- 

dig mächtig 
in einem Comptoir, Expedient, Lageriſt u. ſ. w. 
hier oder auswärts. Gefl. Off. sub S. Z. 21 
an d. Exp. d. Bl. erbeten. 


N 7 . 5 2 EI 5 ae 

+: (8944 es» 
Expedienten 
35 Feine ieee e nn : 
Offerten unter „Tüchtig“ an die Expedition ; f 
ds. Birttes zu lichten. 180 3 3 hier Diegel⸗Straße 81. 


sub „A. B. 1904“ 
Blattes erbeten. 


ſucht Stellung 


2 


Einen tüchtigen 


— ur 


a5 2% | Ein tüchtiger 


Landſchaftsgärtner 


wird per ſoforf geſucht. 
Näheres bei Eam. Stephanus, 


N 


076 3 3 


ren 


Reife durch Unterhaltung 


— 


078˙3 5 


J Etage, beſtehend aus 6 Zimntecn und zwei 
Küchen, um ganzen oder geteilt vom 1. April 
zu vermieten. Grüne⸗Str. 24. 193˙3 2 
Anfänger können auf angenehme u. leichte 
1 1 i 
16 4. 
brechen 


lernen; auch können Anfänger Unterricht im 


ruſſiſch oder deutſch | 


= == — ———ů— 
——— — 


Schneiderin, 


die nach jeder Vorlage arbeitet, ſucht Be⸗ 
ſchäftigung in Privathäuſern, eventuell zur 
Leitung eines Ateliers. Daſelbſt wird wäh 
rend der Abendſtunden Damenkleiderſchnitt 
unterrichtet. 


Panskaſtr. 27, M 4. 


1147 3 2 


813 3 ae 5 


| Fleiſcherladen | 


Violin-Spiel an Pad cagen 15 55 mit Ade fe Einrichtung iſt todeshalber 


Andreas⸗Straße 38, Mohr. 6, im 1. Sto. 


des Beſitzers ſofort zu verkaufen. TZelazna⸗ 
Str. 7, an der Rokociner Chauſſer. [161 88 


Sprzaczkows! i, 


Lodz, Petrikauer Strasse 54 
Prämtirt auf der Weltausstellung in Paris mit der 
62 Idenen Medaille für alte, gelagerte Weine, 


„ „ empfiehlt: eo * 8 


md zwar: alte Ungar-, Tokayer-, Maslacz-, italienische 
Vermutb-, Rbein-, französische und spanische Weine 


Cognars diverser Firmen. 
Meth, die fl. von 60 Kop. bis io Rbl. 


—5—f—— 65 5 957529 2 


b WERTYL 


pompy „Orvo“ 


fabryki Ortenbach & Vogel 
poleeaja 


NASSIUS i Sk 


I 8 zam. Widok 


Das Aelteſtenamt der 


Weber -Innung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren 
Mittmeiſter zu der Montag, den 
d. (18.) Januar a. c. um 4 Uhr Nachm. 
im Meiſterhausſaale ſtattfindenden 


Quartal⸗Sitzung ( 
Aelteſten⸗Wahl 


hiermit ganz ergebenſt ein. 059)3 3 


Petrikauer Straße Nr. 182, 
werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich nen täglich entgegengenommen. 
II meiner 


Knaben-Schule 


werden Sir im Alter von 6 Jahren an angenommen und zu den erſten 3 Klaſſen aller 
mittleren Lehranftalten vorbereitet. — Bei der Knabenſchule befindet ſich auch meine Fröbel⸗ 
Schule, in welche Knaben und Mädchen im Alter von 3 Jahren an angenommen werden. 


Earl Weigelt 


Detrifaner nn 145 u. Neue 3 46. 


* 


82 6 2 


[Buch⸗Tinte, 


Dieſe garantirte Eiſen⸗Gallus⸗ 
Tinte fließt dunkelblau aus der 
Feder, wird bald tiefſchwarz 
und iſt wegen ihrer Leichtflüßig⸗ 
keiteine vorzügl. Buchtinte, ſowie 


reif Doppel Copirtinte 


| J. Petersilge* 


Papier: Handlung. 


Ich mache den geehrten Eltern und Vor⸗ 
mündern die ergebene Anzeige, daß der 


Unterricht 


in meiner 4 klaſſigen Mädchenſchule, 
Glumnaſtraße 9, am 15 (2) Januar wieder⸗ 
beginnt. Hochachtungsvoll 
5576 4 Julie * 


Prival- Milch Schul, 


Panska⸗Straße 85, (Ecke Andrieſa) 
hat der unterricht begonnen. Die Schule 
bereitet in die erſten Klaſſen des Gymnaſiums 
vor. Arithmetik und Geogrophie wird von 
Spezialiſten auseinandergeſetzt. Auf franzöſiſche 
und deutſche a wird beſonders 
geachtet. 153˙6 4 


Szkola Thomasa, 


ul, Andrzeja Mil, 


specyalnie zajmujo sie e 
niem chlopeöw do szköf rzadowych. 
Korepetyeye dla uezniöw, pragnacych 
sklada6 egzamina do wyiszych klas 
Lekeye wieezorowe dla dorostych. Kan- 
celarya otwarta do 9 wieezör. I1e2‘3 


Wichtig für D Damen! 9 


Die Kerb⸗ u. Pliſſir⸗Anſtalt 
von Mi. SEGAL 5 
wurde vom 12. Januar 1904 von 8 
der Petrik. Str. 93 auf die Petri⸗ 
kauer Str. 123 übertragen. 53 


4 oder 5 Zimmer nebſt Küche, und allen Bequemlichkeiten, 
iſt Abreiſehalber vom 1. April a. c. Nikolajewska⸗Straße Nr. 67, 
Wohnung 8, zu übergeben. Beſichtigung v. 10—12 Uhr Vorm. 
und 3—6 Uhr Nachmittags. 176)3 3 


— Tüchtige — 


Seiden- Weber u. Weberinnen 


7 R 5 und . — Kontna⸗Str. 22, 


A RESIDENZ-HOTEL 


— 


000 
32 


. 


* DEI. AN GRENIER ers 


(verbunden mit Residenz-Cafe) 


BRESLAU, Tauentzienplatz 
schönste Lage der Stadt nach vollend. Erweiterungsbau 
80 Zimmer, mit allem Comfort, 2 Fahrstühle, electr. 
’ Licht, Dampfheizung. Fernsprecher 1006. 
04 33 Max Zernik & Co. 
— Kfer warden promt hesengt. 1 


Sehr wohlschmeckende und 
ausserordentlich heilkräftige 
2 Brustpastillen gegen 


, Husten, N 
. 


Na Brustkatarrh 
a 
925 2 den Ssseces. . Be 


2 


0¹ 8 4 2 
Seteciiger — Hosgoneko Honaypon DB e 1 


Herausgeber Peterſilge — . — V. ar. tworkeſcher edacteue: Romi 


beſtehend aus 7 Zimmern, zwiſchen der 95 


HaHHeunpi TOoX Re IMAHHH 196˙3 2 


Journal, - 


45). Januar 1904 


Dankſagung. 


Fir die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme 
bei 5 Beerdigung meines unvergeßlichen Gatten 


215 ich ern allen Verwandten, Gone | 
und Bekannten, der hochwürdigen Geiſtlichkeit 
für die troſtreichen Worte am Grabe, dem Ge⸗ 
ſangverein Cäcilie, den Herren Ehrenträgern 
und Kranzſpendern meinen innigſten und tief⸗ 
gefühlten Dank. 


Die trauernde Wittwe. 


5 


Dr., S. Kantor 
Specialiſt für 

Haut, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 

Krötka⸗Straße Nr. 4. 28d 12 

Sprechſtunden taglich von 10—2 und 69 

Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Haut-, veneriſche und 


Veranderungshalber it ein 
grosser, gut eingeführter 
Kolonialwaren Laden 


zu verkaufen. 
Wo, fagt bie Exped. ds. Blattes. 
8 — Ein — 


Schul-Lokal, 


8 —22—— 


Dr. St. Lewkowiez 
Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lambard 


Sprechſt. u. 8—11 V., 6—8 N. u. f. Damen 
5-6 Sonn- u. Feiertags: v. 912 u. 5—7 Uhr. 
02471 50 2 


Dr. 0. Altenberger, 


Hals⸗ Naſen⸗ u. Ohrenkrankheiten 
Andreas⸗Straße Nr. 5, 


empfängt täglich von 10—11 Uhr früh und 
von 5-7 Uhr Nachm. An Sonn- u. Feier 
tagen nur Vormittags. 22912 


Dr. J. Rosenblatt 


Ohren⸗ Naſen⸗ u. Halskrankheiten 

Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 

ur: Sonntags von 2—4 Uhr, 
Petrikauer Straße 35. 0° 


Dr. J. Malowist 


Speciell Kinder: u. innere: Krankheiten. 
Sprechſtunden: von 9—11 Uhr früh u. von 
2—4 Uhr Nachmittags. Montags, 1 
und Freitags von 4½ 8 ½¼ Uhr 
Peirizauerstwn. Be 
774 


igegenüber dem Grand⸗Hötel. 
Frau Dr. Kerer - Gerschuni 
Srauentranktheiten und Geburtshilfe. 
Sprechstunden: von 9—11 Vormittags und 


3—5 Uhr Nachmittags. 
Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 04%, 5 


Veueriſche, Geſchlechts⸗u. Hautkrankh 
Dr. H. Oriowski 


Nawrot-Strasse W I= 
(das dritte Thor von der Ecke.) 


Sprechſt.: von 8—11 Vorm. u. 6—8 Nachm. 
Damen v. 3—4 Nachm. An Sonn- u. Feiertag 
v. 8—12 Vorm. u. 4—6 Uhr Nachm. 


Dr. Wiodzimierz Lewi 


Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
WNWawrotsto . 00713 
Sprechſt. v. 9—12 u. —7 Uhr Damen v. 3—4 


lona⸗ und Karl-Straße wird vom 1. Juli zu 
mieten gefucht. Off. unt. „Schul⸗Lokal“ in 
d. Exp. d. Bl. niederzulegen. 12233 3 

Amro Panenin 
UOTEPSUTB CBOH GHAerb Ha CBOÖOR- 
HOe IpoMHBaHie, BHAaHHHH Boff- 
TOMP TUHH Panor oH NH UPOCHTE 
Hamenmraro NOCTABETh rakoBOHf BS 


— —— nn 5 


Eine gebrauchte im guten Znſtande befindliche 


Shapingmaſchine 
28 2 . 8 


Legons de francais, 


theorie et pratique, d’apres une nou- 
velle methode, excellents resultats. 
S'adresser L. L. 5 an Due a 
11 


Decalir- DämptKesse), 


in beſtem Zuſtande, preiswert, auch abzugeben 


ane Hohlſaum⸗Nähmaſchine 


Julius. Straße Nr. 35. 5766˙3 3 


Das in Igierz auf der Glücksſtr. gelegene 
d. Erben des K Schulz. gehörige 118,3 


Sohn: Haus 


nebſt 1 Morgen Land iſt billig zu verkaufen. 
Näheres b. W. Schulz in Lodz, Milſchſtr 6. 


Auf 72° breite Stühle kann noch 


U 9 7 8 
Arbeit im Lohue 
genommen werden. Gefl. Off. unter K. K. 
72 an die Exp. d. Bl. erbeten. 1185 32 


Eine kleine 186)3 2 


Dampf- Maſchine 


event. (Wandmaſchine), 2 Pfedekraft zu kaufen 
geſucht. Wo, jagt die Exped. dss. Blattes. 


In Sgierz., ee 78, 
iſt das ganze 


Wohnhaus 


nebſt Garten, wo ſich momentan eine Reſtau⸗ 
ration befindet, von 1. (14.) Januar 1904 an 
zu vermieten. Näheres zu erfahren daſelbſt 
bei der Beſttzerin. i 169˙3 3 


Junge Rädchen a 


welche die Weiß⸗ 95 Buntſtickerei u. andere 
Handarbeiten gründlich erlernen wollen, kön⸗ 


0249 


— — OR SCHERE Team Senna JJ ĩ 8 


ißt umgezogen und wohnt eearimoäckg, Düne 
menaden. Str. 17, im Scheibler'ſchen Haufe, 


neben Herrn Kunitzer 212 


N Maſſeur, 956 
eit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 
Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 


nen ſich melden, Wulczanskaſtr. 79, W. 22, . — 
daſelbſt werden auch Sbickerkten auf Bette Wer bei eitteut - 023*12 5 
ung e 2 5 tüchtigen j 


fünfklerif chen 


Van zum foforligen An⸗ 

vi kann ſich melden in der A cht 
- t 8 unter 

U Er. Brauerei. 1177 32 R. 100 in der Exp. dſs, Blattes ni ieverzulegeit 

ne 1904 rona — V von J. Peleeflar. 


Geſchlechts⸗ Krankheiten 


4 
i 
. 
L 
{ 


a ne ad air A a Te 


